
Prolegomena zu einer Urkundlichen
Geschichte der Luzerner Mundart

Autor(en): Brandstetter, Renward

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Der Geschichtsfreund : Mitteilungen des Historischen Vereins
Zentralschweiz

Band (Jahr): 45 (1890)

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-114657

PDF erstellt am: 24.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-114657


Prolegomena

Urkundlichen Geschichte der Luzerner Mundart

Dr. Renward Brandstetter
Professor in Luzern.
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/. Kapitel.

EINFÜHRUNG.
Quellen und Hülfsmittel.

§ 1. Die Quellen, welche ich für meine Abhandlung
benutzt, sind, einige im Geschichtsfreund *) abgedruckte
Urkunden ausgenommen, ausschliesslich Handschriften. Die
meisten befinden sich im Staatsarchiv Luzern, andere im
Stadtarchiv Luzern, andere in der Bürgerbibliothek Luzern,
in den Archiven von Beromünster, Sursee und Willisau, und
in Privathänden. Eine eingehende Schilderung derselben folgt
im III. Kapitel. Die Beschaffenheit der Quellen bringt es mit
sich, dass ich fast nur nach Jahrzahlen zitieren kann, indem
ein grosser Theil aus fliegenden Blättern besteht und andere,
die Buchform haben, nicht paginiert sind. So zitiere ich
folgende Stelle, die einem fliegenden Blatt aus dem Aktenbündel

IV Personalia. Alt. Regist. Pars V. Cap. 13. Art. 19.

No. 4. Staatsarchiv Luzern entnommen ist, nur: „mit einem

bätj2) und 2 augness deiz) 1619."
Damit meine Abhandlung nicht allzu abstrakt werde,

habe ich immer eine grössere Zahl von Belegen zur Illustrierung

der verschiedenen Fälle herbeigezogen. Diese Belege sind
dazu möglichst so ausgelesen, dass sie auch für das Idiotikon,
für das mhd. Lexikon, etc. verwertbar sind. Dass sie nicht selten

drastisch klingen, liegt in der Beschaffenheit der Quellen.

') abgekürzt: Gfd.
2) Paternoster.
3) ein Amulet mit dem Gepräge des Gotteslammes.

Z 1. Die (Zusiisir, wsloirs ieb Mr meine AbbanälunA be-

irutxt, sinà, einigs im bbesebiebtstreuirà s.b!ZeàrueKt6 vr-
Kunàsn ausgenommen, ausscbiisssiieb blanàsebritten. Oie

meisten bsirnàeu sieb im KtaatsareKiv buxern, anàsrs inr
Lts.àts.rcbiv buxsrn, snàers in àer OürAsrbibiiotbsK buxerir,
in àsn Arebivsri von Leromünstsr, Lursse nnà Wiliisau, nnà
in?rivg,tbg.nàsn. Lins eiirizsbsiràe LcbilàeruuA àsrssibsn folgt
im HI. Lapiteb Ois OssebMenbeit àsr (Jueiisir bringt es mit
sieb, àass ieb tast nur naob lanrxs.bisir xitisrsn Kann, inàem
sin grosser 1 nsii ans iliegsnàeir Olättern bestsbt nnà anàsre,
àie OucKkorm baben, niebt paginiert sinà. 3o Zitiere ieb
kolgenàs Lteiie, àie sinsm Hiegsiràeir Liatt ans àenr Akten-
birnàei IV Oersonaiia. Ait. bbe^ist. Oars V. <Hs.p. 13. Art. 19.
IVc>. 4. 3ts.s.tss.rebiv buxerir entnommen ist, nur: „Mi^ smem

ö»^^) «nci Z K»A?ze,?S cisi^) 1619."
Oamit meine Abbairàiuug niebt alixu abstrakt vvsràe,

Ks.be ieb immer sine grössere Xabi von IZeisgsir xur liiustrie-
rung àsr versekisàsirsir Läiie Kerbeigexogen. Oiese Oelsas sinà
àaxn mögiiebst so ausgelesen, àass sis aueb tür àas làiotikoir,
tür àas mbà. bexikoir, stc. verwertbar sinà. Oass sie niebt sei-
ten àrastiseir Klingen, liegt in àer IZsseKaftsubeit àsr (Jusilen,

akAsKürxti <Zig.
2) buisrnoster.

sin ^nniist rriii, àsin (IspräFS àss (Zottssiäininss.



§ 2. Selbstverständlich haben mir das Idiotikon1) und
die verschiedenen über Schweizer Mundarten erschienenen

Abhandlungen vielfach Anregung geboten. Diese Abhandlungen

brauche ich hier nicht anzuführen. Sie sind von
Adolf Socin in Herrigs Archiv, Band 83, vollständig aufgezählt.

Die meisten Dienste haben mir geleistet: Hunziker,
Aargauer Wörterbuch in der Lautform der Leerauer Mundart,2)

und Stickelbergcr, Konsonantismus der Mundart von
Schaffhausen,3) PBB XIV.

§ 3. Von Schriften, die nicht unmittelbar die mundartliche

Forschung beschlagen, werde ich folgende mehrmals
zu zitieren in den Fall kommen:

Mehrere Partien aus: Grundriss der germanischen Philologie,

herausgegeben von Hermann Paul.
Adolf Socin, Schriftsprache und Dialekte im Deutschen.

Friedrich Kauffmann, Geschichte der schwäbischen
Mundart.

Friedrich Kluge, Von Luther bis Lessing.
Otto Behaghel, Zur Frage nach einer mittelhochdeutschen

Schriftsprache.
Ludwig Tobler, Über die Wortzusammensetzung.
W. Braune's Abhandlung: Über die Quantität der

althochdeutschen Endsilben, in PBB II.

Karl von Bahder, Grundlagen des neuhochdeutschen

Lautsystems.
Segesser, Rechtsgeschichte des Kantons und der Republik

Luzern.
J. L. Brandstetter, Beiträge zur schweizerischen

Ortsnamenkunde, Gfd. 1889.

Meine Abhandlung: Blasphemiae Accusata?,4) Z. F. D.
A. XXX. N. F. XVIII, S. 399—414.

1) abgekürzt: Id.
2) „ Hunziker Wörterbuch.
3) Stickelberger Konsonantismus.
") „ Blas Acc.

Z04

ß 2. LeibstverstäudlicK baben inir cias Idiotikons und
dis versekiedeiren über öcbweixsr Nundarteir ersckisusueu

AbKandiuugsu vieltaek Anregung geboten. Diese Abband-
bürgen brauebe ieb Kier niebt auxufübreir. Lie sind voir
Adolt Lociu in blerrigs AreKiv, Land 83, vollständig aufgs-
xälrlt. Die «reisten Dienste Kaken inir geleistet: bluirxiker,
Aargauer WörlerbueK in der Kauttorm der bserauer Nuucl-
art,2) uucl LtieKeiberger, Xonsonautismus cler ^luudart von
8eKaffbausen,s) DW XlV.

H 3. Von LeKriftsir, die nickt urnrrittsibar die mundart-
licks Dorsebuug KescKlageu, werde ick folgende rnskrmals
xu Zitieren in clen Lall Kommen:

ÄleKrere Dartisu aus: (lruudriss der gsrnrauiscbeir Dbilo-
logis, Ksrausgegsben vou blermanu Daub

Adolf Zociu, Lcbriftspracbe uucl Dialekts im DsutseKeu.

briedrick Kauifmanu, DsscKieKte der sckwäbiscksri
Vluudart.

LrisdrieK Kluge, Von butker dis Kessing.
Otto lZebagKsi, Xur Drage uaek siusr mittsikockdeutsekeu

öckrittspraeke.
Kudwig Doblsr, libsr dis VVortxusammsusetxuug.
VV. Draune's Abbaudluug: Dber dis lJuautität der alt-

KoeKdeutseKsir Dudsiibeu, iu DDD ll.
Karl von Lancier, Drundlageir des neukoekdsutscksu

Kautsvstems.

öegesser, DecKtsgescKicKis des Xairtoirs und dsr Dlspu-
KliK Kuxern.

b K. Drandstetisr, Deiiräge xur scbwsixeriseksu Orts-
uameukuuds, (Zfd. 1889.

Neiue Abbaudluug: DIaspKenriss Accusatss,") X. l?. D.
A. XXX. X. D. XVIII, 3. 399—414.

') äbZsKürxti 16.

^i LunxiKer WôrtsrKueK.
^ LtieKelberger Xoiisor.äiidsmus.
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Zeichen und Abkürzungen.

§ 4. Ma Mundart.
MaLuz Mundart von Luzern.
L die jetzt lebende MaLuz.
V die MaLuz in der Vergangenheit, gleichgültig, ob

das betreffende Sprachgut ausgestorben ist oder noch existiert.
A oder f Ausgestorbenes Sprachgut der MaLuz.
KanzLuz die Luzerner Kanzleisprache, und zwar seit

ihrer Entstehung bis heute.
KirchLuz die Luzerner Kirchensprache.
§ 5. Sämmtliches angeführte L Sprachmaterial ist

phonetisch geschrieben und durch gesperrten Druck
ausgezeichnet.

Sämmtliche Zitate aus den Quellen sind in ihrer
Orthographie wiedergegeben, und durch Kursivdruck
hervorgehoben. — Das in ihnen enthaltene V Sprach gut ist (kursiv
und) gesperrt gedruckt. Beispiel: ein kleine hampffleten1)
saltz 1551 — Ein arfel2) holtz holen 1580 — aber kein

mumpfeP) brot sy iren nit worden4) 1591 — Hier sind die
drei Wörter: hampffleten, arfel, mumpfel gesperrt
gedruckt, denn sie sind V, während die übrigen zur KanzLuz
gehören.

Spielen in L Sandhigesetze mit, so gebe ich beide
Formen, die Pada- und die Samhitaform, an, letztere geht
natürlich voraus und der Padatext folgt in {} unmittelbar darauf.
Beispiel: ^ompaben au {xond, t, babe, au} kommt die
Barbara auch?

Der genaue phonetische Wert von A Lautkomplexen
kann natürlich nur durch Raisonnement eruiert werden.
Solche erschlossene Werte bezeichne ich mit **, z. B: **\oy.s-
neri, geschrieben: lachsnerin 1424 die Zauberin. Beleg:
also der k.neht het x r iij ß verlorn die im verstoten sint da

eine Hand voll.
Arm voll.
Mund voll.
zu Theil geworden.
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AeioKen unà AoKür^unAsri.

§ 4. Na ^ Nuuàart.
Nabux — Nuuàart von Kuxern.
b, — àis zstxt isbsuàs Nabux.
V — àie Nabux iu àsr VergaugenKeit, gisiebgüitig, ob

àas bstreibsuàs LpraeKgut ausgestorben ist oàsr noeb existiert.
A. oàsr b ^ Ausgestorbeuss Lpraebgut àer Nabux.
Kauxbux — àis buxerner Kauxieispraebe, unà xvvar seit

ibrer Kutstsbuug bis beute.
ivirebbux — àie buxerner Hirebsnspraebs.
Z 3. Läururiiiebes augstübrie b, Lpraebnrateriai ist

pboustiseb gesekrisbsu uuà àureb gesperrten OrueK aus-
gsxsiebust.

Länrurtiiebe Zitate aus àsir (Jnsiisu sinà iu ibrer Ortbo-
grapbis vvieàsrgsgebeu, uuà àureb HursivàrueK bsrvor-
gebobsu. — Oas iu ibuou eutbalteus V Lpraebgut ist (Kursiv
unà) gesperrt geàruekt. Osispisi: ^i?i /ei«ine /iaittp/'/'/eten^)
s»tt^ 1351 — Ain 2) 1380 — «öe,- ^«'n

mitm^/'s^) s«/ ire» nit ,5o,'ckM^) 1391 — Hier siuà àie

àrei Wörter: /ism^/'/'istett, mAm^/'eê gesperrt ge-
àruekt, àenn sis siuà V, wâirrsnà àie ribrigsu ?ur Xauxbux
gebären.

Zpisisu in b, Lauàbigesetxs urit, so gebe ieb beiàe vor-
rnsu, àis Oaàa- uuà àis LanrKitatornr, au, letztere gebt us.-

türiieb voraus uuà àer Oaàatext toigt in ^ uunrittsibar àaraui.
Lsispisi: /ourpîibsn au forici, t, bklbs, au^ Koruiut àie
IZarbara auek?

Oer genaue pbouetisebs Wert von A bautkonrpisxsu
Kaun uaiüriieb uur àureb Oaisouuenrsut sruisrt weràen,
Loiebe erseblosssns Werts bsxsiebne ieb nrit x. L: ^io^s-
neri, gesebrisbeu: /«c/!««s>'in. 1424 àie Xauberin, Oelsg:
<?./s« cie?' /cne/!/ ,r ?' ii/ /i ??eric)?^A cizs «n BSZ's/o^sn «i«t f/a

sins Ug.n6 voii,
^vrin voli,
Nnnà voli,
zu liisii "sworcisn.
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sprach hensli Switer zuo im er wüste ein lachsnerin dz er
mit im gienge so wolt er jnn fiteren zuo der frowen.
Ratsprotokoll Luzern 1424, S. 27 (alte Paginatur) oder S. 55 b

(neue Paginatur).

Transskription.
§ 6. e, o, ö sind die geschlossenen, e. o, ö die offenen

Laute; l ist das dumpfe 1; n der gutturale Nasal. Wenn
der Vokal i in steigenden Diphthongen und als Übergangslaut

konsonantische Funktion hat, stelle ich ihn durch j dar,
z. B: jor das Jahr; si mäijid sie mähen. Die übrigen
Buchstaben bedürfen keiner Erklärung.

Die Länge der Vokale ist durch Fettdruck angegeben,
z. B: rad das Rad; masse die Masse.

Die Fortis ist durch Doppelschreibung des Buchstabens

von der Lenis unterschieden, z. B: sof Schaf; aber: saffe
schaffen; sloffe schlafen. Die Unterscheidung in diese zwei

Kategorien, Fortis und Lenis, ist allerdings mangelhaft, denn,
die Lenis als Basis angenommen, giebt es in der Fortis zum
mindesten fünf deutlich unterscheidbare Grade, die,
abwärtsschreitend, folgende Stufenleiter bilden:

a) anna Anna: Der Laut befindet sich zwischen zwei
starktonigen Sonanten; es ist eigentlich Gemination,
nicht Fortis.

b) rönne rennen: Der Laut steht zwischen einem stark-
und einem schwachtonigen Sonanten; eigentlicheFortis.

c) senn Sinn: Der Laut steht am Ende; schwächer als b).
d) rannd Rand: Der Laut steht zwischen Sonant und

Konsonant; schwächer als c).

e) bax/rannd Bachrand: Gleiche Stellung wie bei d),
aber die Silbe hat Nebenstarkton ; schwächer als d).

Ich bezeichne nur in den drei ersten Fällen die Fortis,
schreibe also senn, aber rand.

§ 7. Die zwei Zeichen - und * verwende ich
ausschliesslich zur Bezeichnung der Akzentstärke einer Silbe,
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«^ac/i /i<M«// Stt?/te/' ««o er tt'ttste ei?i /ae/êsms^in a?s s/'

mit //„ Az'smAS so «M e>- ^'n« /"ttere« s«« cke/- /'/-««'e??, vats-
Protokoll buxsrn 1424, 3, 27 (alts Oagiuatur) oàer 8. 55 b

(neue Oagiuatur).

Irg,ii88l<ription.
Z 6. e, o, ö sinà àie gsseblosseneu, e, o, ö àie ott'eueu

baute; X ist àas àuurpte I; û àsr gutturale Xasal. Wenu
àsr Vokal i iu stsigsuàsu Oipbtbougsu uuà als Übergangs-
laut KousouautiscKs l?uuktiou bat, stelle ieb ikn àureb ^ àar,
x. O: ^or àas lakrz si urâi^ià sis luäbsu. Ois übrigeu lZueb-
stabsn bsàûrtsu Ksiuer LrKläruug.

Ois bauge àsr Vokals ist àureb LettàrueK augegeben,
x. L: râà àas Oaà; ruasse àie Nasse.

Oie sortis ist àureb Ooppsisebreibung àes Ouebstabsus

von àer bsuis uutersebisàeu, x. O: sut Kebab; aber: satte
sekattsu; si»its seklatsn. Oie Outersebeiàuug iu àiese xwei

Katsgori.su, sortis uuà bsuis, ist allsràiugs ruaugslbatt, àsnu,
àis bsuis als Oasis augeuournreu, giebt es in àsr l?«rtis xuur
nrinclesteu tûut àeutlieb uutsrsebsiàbars blraàe, àie, abwärts-
sebrsitsuà, toigeuàs 3tuteuleiter biiàsu:

a) auug. Auua: Osr baut betiuclet sieb xwisebeu xwei

starktunigsu 8ouautsu; es ist sigsutlieb blsnriuatiou,
uiebt sortis.

b) rönus renusir: Osr baut stsbt xwisebeu einenr stark-
uuà siuenr sekwaebtouigsu 3«uautsu; sigsutlickevortis.

e) senu 8iuu: Oer baut stsbt aur Luàs; sebwäeksr als b).
à) rauuà blauà: Osr baut stsbt xwisebeu 8ouaut uuà

Konsonaut; sebwäeker als e),

e) baxx rauuà iZaebrauà: dleiebe 8tsiluug wis bei à),
absr àie 3ilbe bat XsbsustarKtou; sebwaebsr als à),

leb bsxeiebue uur iu àsu àrsi srstsu l?älleu àie l?ortis,
sebreibe also seuu, aber rauà.

Z 7. Oie xwei Xsiebsu - uuà ^ vsrweuàe ieb aus-
SOnIiesslieK xur IZsxeicKnung àer AKxsutstärKe eiuer 3iibe,
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niemals zur Angabe der Quantität. Eine Silbe ist entweder

starktonig oder schwachtonig. Den Starkton bezeichne ich
mit [-], den Schwachton mit [«]. Beispiel: rose [-"] die

Rose; erlöge ["-^] erlogen. Hinter das nhd. „Nachmittag"
muss ich [—J setzen, denn alle drei Silben sind starktonig,
hinter L formitag aber [-"-], denn die mittlere ist schwachtonig,

oder, historisch ausgedrückt, geschwächt.
Hat ein Silbenkomplex mehr als einen Starkton, so

ist einer von diesen der Hauptstarkton, und bilden die
Silben ein Wort, so ist in der Regel der erste Starkton
Hauptstarkton. Den Hauptstarkton bezeichne ich mit [•*], z. B:

isloffe [-'-"] einschlafen, mit Hauptstarkton auf i, aber

mäijerisli [-"-*-"] die Syringe, mit Hauptstarkton auf ris.
L %öy.%i [""] Köchin, hat keinen Nebenstarkton, wohl aber
das aus dem Nhd. entlehnte fröndenn [-•--] Freundin.

Enthält ein Silbenkomplex mehr als eine schwache

Silbe, so hat immer eine etwas mehr Ton als die andern,
diese nenne ich den Hauptschwachton [>*¦]. Meistens ist es die
zweite Silbe. In ay.xeretsi {a^/erid, si}[--<-] ackeren sie?

hat ret den Hauptschwachton, in e nüdefferi [^-y^]
eine Neudorferin, dagegen deff.

Da Pada- und Samhita-form immer gleich viel Silben

haben, so lasse ich die Angabe des Akzentes nach derjenigen
der Padaform folgen.

Man übersehe nicht, dass die Zeichen [-] und [v] zugleich
auch die Zahl der Silben angeben. Schreibe ich z. B: theu-
logi [---'] Theologie; fielet [--*¦] violett, so zeigen mir[--^],
resp. [--*-] an, dass theulogi dreisilbig und fielet zweisilbig

ist, dass somit „eu" und „ie" hier Diphthonge sind.
Es ist Brauch und auch notwendig, dass die Sonanten

in schwachtonigen Silben, so das „e" von rOse [-"], das

„r" in a^/r [--] Acker, das „l" in bäU [-«] Bettel, durch

Beifügung diakritischer Zeichen gekennzeichnet werden. Da

mir aber, wie oben bemerkt, die Zeichen [-] und [«]
zugleich auch die Zahl der Silben angeben, kann ich davon
abstrahieren. Denn steht z. B: s e Am [-] Dieb, so zeigt [-]
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niemals xur Angabe àer «Juautität. Line Silbe ist eutwsàer

starktonig oàsr sebwaebtouig. Oen LtarKtou dexeiebne ieb
mit ^-1,, àen Sebwaebtou mit ^b LeispisI: rSse s-^l, àie
Oosez erlöge ^-^^ erlogen, Hiuter àas nbà. „iVaebmittag"
muss ieb ^—^ sstxeu, àeuu alle àrsi Liibeu siuà starktonig,
Kiuter b tormitäg aber àeuu àie mittlere ist sebwacb-

touig, oàer, Kistoriseb ausgeàrûekt, gesekwäebt,
blat eiu KiibeuKomplex mebr als eiuen LtarKtou, so

ist eiuer vou àieseu àsr blauptstarktou, uuà dilàeu àie Lib
ben eiu Wort, so ist iu àer bbegel àer ersts LtarKtou blauut-
starktou. Oeu blauutstarktou bsxeiebue ieb mit x. L:
islotts ^-^^ einseblateu, mit blauutstarktou aut 1, aber

mäi^erisii ^-"^^^ àie övriuge, mit blauptstarktou aut ris.
K /6)5/i ^-"^ Köebiu, bat beinsu XsbsustarKtou, wobl absr
àas ans àsm Xbà. sutlsbuts trôuàenu ^-l, Lreuuàiu.

Lutbält ein silbeukomplex msbr aïs sius sebwaebe

Ailbs, so bat immer eins etwas msbr l'on als àis auàerir,
àiese usuus ieb àeu Hauutsebwaebtou ^^j. Meistens ist ss àie
xweits Lilbs. lu ax/erstsi j^a^/erià, si^-^^^^j aelcereu sis?

bat ret àsu Hauptsebwaeuton, iu s uûàsttsri ^-^^^^
eiue Xsuàortsrin, àagsgeu à s tt.

Oa l?aàa- uuà Lambita-torm iurmsr gleicb visi Lilbeu
Kabsu, so lasse ieb àie Angabs àss AKxeutes uaeb àer^euigen
àer Oaàatorm toigsu.

Nau übersebe niebt, àass àie Xsiebsu ^l, uuà ^l xugleiek
aueb àis XaKI àsr Lilbeu augebeu. LcKrsibs ieb x. L: tbeu-
logi ^-^^^ "bbsologie; kielst s^l, violstt, so xsigeu mir^--^l,
resp, au, àass tbeulogi àrsisilbig uuà tielst xwei-

silbig ist, àass sourit „eu" uuà „is" bier Oiubtbouge siuà.
Ls ist bZraueb uuà aueb uotweuàig, àass àie Lonanten

iu sebwaebtouigeu Lribsu, so àas „e" von rose 1^-"^, das

„r" iu a//r s-^^j Aeker, àas iu bât/. ^-«l, lZsttel, àureb

Beifügung àiakritiselrer ^eiebeu gskeuuxeiebnet weràen. Os.

mir absr, wis obsu bemerkt, àie Xeiebeu uuà ^l, ^u-
gieieb aueb àie Xabi àer Kilbeu angeben, Kaun ieb àavou
abstrabisreu. Oeuu stsbt x. IZ: s e/.m ^-^ Oieb, so xsigt



208

an, dass das Wort einsilbig ist, somit weiss ich auch, dass

„m" als Konsonant figuriert. Habe ich dagegen welm [-«]
welchem?, so weist |-^j darauf hin, dass das Wort zweisilbig

ist, folglich muss „m" Sonant sein. (Man beachte auch
die Verschiedenheit der beiden „1".)

IL Kapitel.

Die Luzerner Mundart.

Benennung der Mundart.

§ 8. Es giebt keine allgemein gebräuchliche Benennung

für die MaLuz. Man sagt etwa, aber nur selten: de
lotsärneret [^----^] „er luzernert". Die Entlebucher (siehe
§ 9) nennen das Gebiet der MaLuz göi [-] Gäu, und brauchen

den Ausdruck de göijeret ["-"•*] „er gäuert". In
Signalementen des vorigen Jahrhunderts findet sich der
Ausdruck „f I uzem erbieter isch", z. B: Redet f Luzerner-
bieterisch 1789.

Geographische Verhältnisse.

§ 9. Die MaLuz wird im ganzen Kanton Luzern
gesprochen, mit Ausnahme des Entlebuchs. Sie ist umgrenzt
von den Aargauer, Zuger, „Länder", Entlebucher und Berner
Idiomen. Die Aargauer und Zuger Ma weichen von der
MaLuz wenig ab, die übrigen dagegen bedeutend. Im ganzen

Gebiet wird die Ma gleichförmig gesprochen, mit
folgenden erwähnenswerteren Ausnahmen. Bei der bekannten

Ersatzdehnung' für Schwund eines Nasals ergeben sich aus
mhd. „in, un, ün" L „ei, ou. öi", die Stadt Luzern und
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su, dass àss Wort einsilbig ist, somit weiss ieb sueb, dass

„m" sis Xousousut tiguriert. Hs.be ieb àsgegeu wslm s^-"^

weicbem?, so weist ^-^^ 6s.rs.nt bin, àsss äss Wort xwei-
silbig ist, tolgiieb muss „nr" Lonsut ssin. (Nsn bssebte sneb
àie VsrseKisàsubeit cisr Keiclen „I".)

vie IvU^Sriier Nuriäart.

§ 8. Ls gisbt Ksiue sllgemeiu gsbräuebliebe Leuen-

uuug tur ciie Nsbux. Nsn ssgt etws, aber uur seiteu: cie

iotsiiruerst ^-^^^^ „er luxsrusrt". I)is Lntlsbueber ssiebe

Z 9) usnusu ciss (üsbiet cier Nsbux göi ^-^ bbiu, uuci brsu-
eben clou AusclrueK às göi^'erst ^-^^^ ,,er gsuert". Iu
Ligusisiuenteu àss vorigem licbrbuuàsrts tiuàet sieb àer
AuscirueK „/' /tt,LS/'«er^ieterise^^, x. b>: decket 7^ />«ssr«er-
«ietKvs^ 1789.

6««AràMi8«Ke VerKâItniS86.

Z 9. Ois Nsbux wirà iur gsnxsn Ksutou Luxsru ge-
sprocbeu, urit Aususbme àss LntlsKucbs. Lis ist unrgrsuxt
v«u àsu Asrgsusr, Xuger, „bs.uàsr", Lutiebueber unà IZerner

làiomsu. Ois Asrgsuer uuà Xuger Ns weieirsu vou àer
Nsbux wsuig sb, àis übrigsu àsgegeu beàsuteuà. Inr gsu-
xeu blsbist wirà àis Ns. gisiebtöriuig gssuroebeu, nrit toi-
geuàsu erwsknsnswsrtereu Aususbmeu. Lei àer beksuntsu
Lrsstxclebuuug tiir Lebwunà siuss iVsssis srgsbeu sieb sus
mbcl. „iu, uu, ciu" b „si, ou, Si", àie Ltsàt Luxeru uuà
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ihre Umgebung bildet dagegen nicht Diphthonge, sondern

lange Vokale: „i, u, ü". So heisst Beromünster in L möistr
[X], die Stadt dagegen sagt: miistr [-"]. Die Stadt bildet

dadurch den Uebergang zu den anstossenden „Länder"
Ma, welche ebenfalls lange Vokale aufweisen. Ferner haben
die Bürgerkreise der Stadt (ohne Umgebung) die alten langen
Vokale in fri [-] frei; nü [-] neu; etc. behalten, während
sonst L frei [-]; nöi [-] sagt. Im Suren thai hört man
häufig „ei" und „ou", z. B: nei [-]; boum [-], in
Übereinstimmung mit der benachbarten Aargauer Ma (Leerau),
während das übrige L näi; bäum spricht. In Grenzdörfern
findet Mischung mit angrenzenden Ma statt, so namentlich
in Weggis und Vitznau.

Die Schichten der Mundart.

§ 10. Wenn ich von L spreche, so meine ich damit
die Ma in ihrer strengsten Reinheit, wie sie im Munde des

Kleinbauers, des Taglöhners klingt. Der Wortschatz, weniger
die Syntax der Sprache des Gebildeten sind vielfach vom
Nhd. durchsetzt, was übrigens natürlich ist, da die Ma bei
ihrem Mangel an abstraktem Sprachmaterial (Konjunktionen
und abstrakten Substantiven) zum Ausdruck der Ideen des

Gebildeten nicht hinreicht. So gebraucht dieser in einem
fort Ausdrücke wie freihäit [¦•--]; fatrland I"-*-"-]; tröiji
| -"]. Der taunr [--] Tagelöhner, aber spricht solche Wörter
nie aus, sie kennzeichnen sich auch durch ihren Lautstand
oft als Eindringlinge, indem z. B. mhd. vrîheit in der Ma

freijet [--] lautet (es bedeutet „freier Platz" und ist nur
in Beromünster bekannt). Solche fremde Elemente übergehe
ich entweder ganz oder führe sie dann doch ausdrücklich
als das, was sie sind, als Gäste im Kreise der Gebildeten, an.

Wenn dagegen Entlehnungen aus dem Nhd. ganz
allgemein geworden sind, so müssen sie, und wenn sie auch noch
so modern und fremdartig klingen, als wahres Eigentum

<8eWt($t«fï<>. at). XLV. 14
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ikrs Umgebung Kiiciet àagsgeu nickt OipKtKougs, sonàsrn

tangs VoKais: „i, u, ii". 80 Ksisst Leromüuster in K möistr
^-"b àis Ltaàt àagsgeu sagt: miistr ^-"s. Ois Ltaàt bil-
àst àaàureb àsn Klsbsrgang xn àsn austosseucleu „Kâuàer"
Na, weieks ebeutaiis längs Vokale autwsissu. Lsruer Kabsn
àis lZürgerKreise àsr Ltaàt i^ubue Umgebung) àis aitsn iangsn
Vokale in tri ^-l, trsi; nii ^-^ neu; sic. Kebalteu, wâkreuà
s oust K trsi ^-l,; uSi ^-^ sagt. Inr Lureutbal Kört nrau
Käutig „si" uuà „«u", x. L: usi s^-l,; Kouur iu liber-
eiustiururuug ruit àer beuacbbartsu Aargauer Na (Keerau),
wâkreuà àas übrige K irai; bauur suriebt. lu blreuxàôrteru
iiuàst NiseKung urit angrsuxsuàeu Na siatt, so uaïueutlieb
iu Weggis unà Vitxusu.

vis LoKioKten lber Nunâârt.

Z 10. Weuu ick vou K snrsebe, so msiue iek àaurit
àie Na iu ikrsr streugsteu bbeiubeit, wie sis iur Nuuàe àes

Kisiubauers, àes lagiSKners Kliugt. bler Wortsebatx, weuiger
àie Lvutax àsr LoraeKs àss blsbiiàstsu siuà visitaeb vorn
XKà. àurebsetxt, was übrigens uatüriiek ist, àa àie Na bei
ilrrsur Naugei su abstraktem Lpracbmateriai (Kou^juuKtiousu
uuà abstraktsu Lubstautiveu) xum AusàrueK àsr làseu àes

Lebiiàeteu uiebt Kiursieiit. 80 gsbrauekt àieser iu sinsur
tort AusàrûeKs wie treikäit ^-^; tatriauà s^"-^; tröi^'i
j -"b Oer tauur s^-^^j lageiökuer, aber spriekt soleks Wörter
uis aus, sis KenuxsicKusn sick auck àurck ikrsn Kautstauà
ott ais Linàriugiinge, iuàeur x. L. urkà. vribeit iu àer Na

treibet ^-^j iautst (es bsàeutet „trsier ?Iatx" unà ist uur
iu Leroruünster bekauut). Lolebe treuràe Liemeuts übergebe
iek sutwsàsr gaux oàsr tubrs sis àann àoek ausàrûeklicli
ais àas, was sis siuà, ais (läste inr Kreise àer Oebiiàeteu, au,

Wsun àagsgsn LutisKuungsu aus àenr XKà. gaux ali-
gsmsiu geworàeu siuà, so urüsseu sie, uuà wenn sie auck uock
so moàeru unà trenràartig Kliugsu, als wakrss Ligeutum

Geschichtsfrd, Bd, XI.V, 14
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der Ma betrachtet und aufgezählt werden, z.B: teligraf [-"-"-]
Telegraph; lok/ematif[---j]Lokomotiv;strek/i[--<] Streik.

Es ist selbstverständlich, dass in Folge der Schulbildung
und der Zeitungslektüre solche Ausdrücke in immer weitere
Kreise dringen. Dabei wird nicht selten genuines
Sprachmaterial verdrängt. So heisst in der reinen Ma der „Deutsche"
durchaus tütsländr [-*"¦--], z. B: de hed e tütsländeri
khürotet er hat eine Deutsche geheiratet. Doch hört man
jetzt ganz allgemein e tütse ["-*"] masc; e tütsi ["-*-"]
fem., und e tütsländr ist im Verschwinden begriffen.

In andern Kantonen, wo das Städte- und Industrieleben
vorherrscht, sind die eben geschilderten Entlehnungen viel
allgemeiner und haben da als wahre Bestandtheile der betreffenden

Ma zu gelten. So finde ich es durchaus berechtigt, dass

Binz, zur Syntax der Baselstädtischen Ma, S. 17, die
Wendungen: „gspickt mit. bigierig no, versässen uf" anführt.
In einer Abhandlung über die Luzerner Ma könnten sie,
obwohl sie der Gebildete häufig braucht, nicht erwähnt werden,

ebenso mussten sie in Dialektdichtungen strenge
vermieden werden.

§ 11. Es giebt nun allerdings in der Ma Ausdrücke,
die nicht aus dem Nhd. entlehnt sind, und die doch der

gemeine Mann nicht braucht. So sagt er z. B. nie: sOn [-]
und to/tr [-"], sondern dafür bueb [-] und mäitsi [-"].
Man würde aber zu weit gehen, wenn man diese Wörter
als genuine Bestandtheile der Ma negieren wollte. Wir müssen

daher in der Ma zwei Schichten annehmen: Wörter,
die allgemein im Gebrauche sind, und Wörter, die nur den

gebildetem Klassen angehören. Letztere sind wenig zahlreich.
§ 12. Eine andere Schichtung in der Ma entsteht

dadurch, dass religiöse oder auch grobe Ausdrücke künstlich
umgestaltet werden. So bekommen wir die zwei Schichten:

gewöhnliche und Tabuwörter. Wir treffen nun im Verlauf
der Geschichte der MaLuz zwei diametral verschiedene
Prinzipien bei der Bildung euphemistischer Wörter. In der I.

Periode (bis 1386, siehe § 33) wird der Anlaut umge-
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cler Ns. bstraektst und autgsxäblt werden, x.DitsiiizrZl.t^"^
elegrapk ; i o ic / e ur a t i t ^ - " - ^ ^ K«Konrotiv; s t r e K / i ^ - ^ ^ 8W^

Ls ist selbstverstâuàiick, àsss in Lolgs àer KeKulKiiàuuzZ
uuà àsr XeituuFsIsKtüre soicks AusàrûeKs in iinrner weitere
Xreise àriugeu. Dabei wirà niebt selten Zeuuines Lpraeb-
material vsràrâugt. 3o beisst in àer reinen Na cler „DsntseKe"
àurcbaus tütsläuclr x. D: cle Kecl e tiitsiäucleri
lcbürutet er Kst eins DeutseKe izsbsirsist. DoeK Kört man
zekt Asux allgemein s tütss ^^^^ mase.; e tiitsi ^"^"^
tem,, unà s tütslänclr ist im VsrseKwinàen bs^rittsn.

In anàsrn Xsutousu, wo àas 3täclte- unà luàustrislebeu
vorksrrsekt, siucl clis eben ^eseküdertsn LntisKuuuASu viel aii-
izemeiuer uuà Kabsu àa als wabre DsstsucltKsiie àsr bstrsibsu-
àsu Na xu szeiteu. 3« bude iek es àurckaus bereebtiZt, àass

Diux, xur 8^utax àer Daselstäcltiscben Na, 8. 17, àie Wsn-
clunASu: „ZsuieKt mit, biFierizz no, versässeu ut" autükrt.
lu eiuer Abbaudlun^ iibsr ciis Kuxerusr Na Küuuteu sis, ob-
wobl sie clsr Dsbiidsts Käutiiz braucbt, uielit erwäbut wer-
àeu, ebenso mussten sie iu DiaieicidicKtunASu strenge ver-
mieàeu wsrcleu.

§ 11. Ls Aiebt uuu allerdings iu clsr Na Ausdrücke,
àis niekt aus àem XKd. eutieknt sinà, uuà àie àoek àer

Asmeiue Nauu uiekt brauebt. 3o sagt sr x. D. uis: svn s^-^

uuà to/tr s-^^, souclsrn clatür busb j-^! uucl mäitsi s-"b
Nau wuràs absr xu wsit geben, weuu mau diese Wörter
als genuine DostsudtKeile der Na negiersu woiits. Wir ruüs-

ssu daksr iu dsr Na xwsi LeKieKteu aunekmsu: Wörter,
die allgemein im (FsbraueKe sind, uud Wörter, die uur den

gebilàsteru Kiasssu augsbörsu. Ksixtsrs siud wenig xakireiek.
§ 12. Lius audsrs 3cKiebiuug iu dsr Na sutstskt da-

durek, dass religiöse «der aueb grobe AusàrûeKe Küustiieb

umgestaltet wsrdsu. 8o bekommsu wir dis xwsi 8euiebt.su:

gewökulicke uud "babuwörtsr. Wir tretteu uuu im Verlaut
der LeseKieKts dsr NaKux xwsi diametral versekiedeue Driu-
xipisu bei der Dilduug eupkemistiseker Wörter. Iu der I.

Dsriocls (bis 1386, siebe S 33) wirà àer Aulaut uinge-
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wandelt und zwar in „sehn". Die Fälle sind (§ 73f): f ge-
schnigen statt f gehigen avfifilyvvoòal vivi; f er sehnigen
statt erhigen erlügen; f beschnissen statt beschissen
betrügen; f schnallendes übel statt f vallendes übel
Epilepsie; f schnuor statt huor -jwqv^. (Das letzte Wort habe
ich nur einmal getroffen und zwar erst in der III. Periode:
Jtem sy hab vff einmal j gl.1) by Hanss Herzogen wellen wechss-

lenn Das habe er nit thuon wellen vnd geseit Du f schnuor
wan du nit vsshin2) willt so will ich den Batzgerr9) in dich
stossen 1584).

In der I. Periode sind also diese Bildungen wenig
zahlreich. Sie sterben im Anfang der III. (vom Reformationszeitalter

an, siehe § 33) aus. Das letzte Mal habe ich eine
solche Form getroffen 1604: vnnd ivan er das rede, habe er
es Reuerenter zumeiden f erschnytt4')..

In der IL (von 1386 an) und III. Periode entstehen
Euphemismen dadurch, dass man die mittlem oder schlies-
senden Laute gewaltsam ändert. Beispiele: f Götz malter
1490 statt Gottes marter; f Thusent safframent 1585

statt Sakrament; L frfluemet ["-"] statt frflue^t ["-];
minr sc^t [-"-*•] statt minr sC^ [-^] (bei) meiner Seele,
etc. Diese Bildungen sind zahlreich.

§ 13. Des ferneren besteht eine andere Schichtung im
Wortschatz der Ma darin, dass neben den gewöhnlichen
Ausdrücken solche poetischer Natur vorkommen, reimende
Phrasen, figürliche Wendungen, etc. Früher war die Ma
in dieser Hinsicht natürlich viel reicher, denn jetzt ist die

genuine poetische Kraft des Volkes gleich null, während sie

früher sehr bedeutend war, wie die zahlreichen Notizen
folgender Art beweisen: das die doktorin nit allwegen glasslutter
gsin sonder sigen lieder von ir gmacht worden 1546. Überaus

zahlreich sind die figürlichen Wendungen im Wortschatz der

') einen Gulden.
2) hinaus.
3) eine Stichwaffe.
4) erlogen.
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waudelt urici xwar iir „sedn". Ois Läile siud 731): A e-

se^nik/sn statt Aö/iiAS«. <7^/^^vvk?^«t?êz>^; 1' e^se/^ni^e??,
stati 6?-/tt'l/sn erlügen; öese^^issen statt «ese/iissen Ks-

trügen; -f se/^attenckes iiöst statt f «attendes «öst Dui-
ieusie; -s- se/ên««^ statt «s^^. (Das letzte Wort trade
ied nnr einnrai getrotten unci ?.war erst iu cier III. Deriods:
^tem sz/ «aö z?/^ ein/»«t / Sê.^) ö?/ //«ttss Se^«</en weiten wes/tss-

ten^ />as /ittöe e>' mt t/î^on netten «nci r/eseit /)« / s e

wam citt nit vss/iin^) «littt s« «?itt ie/i cte« öttt^Ae/'r^) in ckie/?

stössen 1384).

lu àer I. I?sric>cie siucl als« cliese Diiduugeu weuig xabi-
reiek. Kie sterbsu iru Autang cler III. (vorn Dstoriuatious-
Zeitalter an, siede s, 33) aus. Das letzte Vlai Kabe ied eiue
solede Lorur getrottsu 1604: «nnci ivan e>- ck«s ,'ecêe /iaöe si-

es FettST-ente?- SMnetcken / s/'se/^nvtt^).
Iu cler II. (vou 1386 au) uucl III. Periode eutstedeu Dunks-

nrisureu ciaciured, clas8 ruau clis rnittleru «cler scklies-
seuclsu Laute gewaltsaru änclsrt. Deisuieie: -f c?«t« >n»tter
1490 statt <?«ttes ma./'tsr/ /- ^«sent ««/'/'^«ment 1385

statt sa^Kment/ b trtiusnrst ^"""^ statt trtius^t ^-^;
uriur se^t ^-^^^ statt uriur se^ ^-"^^ (bei) rneiuer Leele,
ste. Diese Diiduugeu siucl ^aKIrsied.

Z 13. Des leruereu bestskt siue anclere Lediebtuug iru
vVurtsebatx clsr Na clariu, class uebsu cleu gewöbulieksu
AusdrüeKeu solebs poetiscksr Xatur vorkourursn, rsinrsncls
DKrassu, tigürlicks Wsudiiugen, ete. Lrüder war clie iVIa

iu cliessr bliusiedt uatürlied viel reieder, cleuu ^etxt ist clis

genuius poetiseke Xratt cles Volkes gleied unll, wädreud sie

trüder sedr beclsutsucl war, wie clis xadlrsiedsu iVotixeu tol-
gender Art bswsissu: cias ciie ctoKtoT-in nit att^ec/en At»ssttttte^
c/sin s«ncke^ si<?en tiecie?- ir Amae/ìt «!«?-cse«, 1546. Dberaus
xaKIreied siud die tigürlickeu Weuduugeu iur Wortscdatx der

sinsn Kuiàsn,
Killsris.
sivs LtieKwäiis.
srloAsn.
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Ma, z. B: das Fridlin Eglin f vss der kristenheit gcwybett
habe 1588, womit sehr anständig die aiayQovQyiu xc.qù

vi/v q>vat.v bezeichnet wird, u. a.

Im folgenden zähle ich die gebräuchlichen Alliterationen
etc. auf, mit Auslassung der ganz bekannten. Die Beispiele
sind sämmtlich aus der IL Periode und sämmtlich A.

a) Alliterationen:
knecht vnd kiiri1) geh igen;
er wolt das vff si wisen vnd warmachen ;
ein mil vnd ein manot von der statt gan;
kratzen vnd krauen;
pfäffen vnd pfiffer;
gewund et vnd geworffen;
vervellen vnd verfudtochen2) ;
mit einer zu schaffen vnd zu schicken hart;
Hend vnd Hoden vshoiven';

geredt vnd gerüefft;
stuol vnd statt;
möge er jn nit verstan oder verstellen So will man

jnen zu beyden sitten dz statt Recht lassen gan;
den schaden zu icamnen vnd ze wenden;
von holtzes vnd ho wes wegen;
an allen helgen vnd hochziten;
in der meinung vnd mäss;
hetzgen vnd liuoren;
dempfen vnd dösen3);
angentz vnd vff dz eendist;
kratzen vnd kräblen;
bochen vnd balgen4');
bochen vnd bolderen;
gfundeu vnd gfangen;
durch ein bützen5) vnd bach geritten.

') Bedeutung?
2) V fudloch, eigenllich étçiùXXOç.
s) schwelgen.
4) schimpfen und schmähen.
6) Tümpel.
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Ug., x. L: «las F'«'eMn ^/i« / vs« ci«/' /^visie«//,eii <7e>5Z/öett
/?aöe 1588, womit, 8sl,r anstêtimig àis «ì<7^<i,?è,p"/« .^«p«
r^x <x^e7êv bsxsiekriet wird, u, u.

Im tolFSmäsir xälils isll clis AsKrämmiisIcsci Aiiitsrutionsri
stc. s.cct, mit An8ts.s8uriA clsr szcrirx KsKumrtsn. Die Lsispisis
sind 8ämmtlmli aus clsr II. I?eriocto uircl sämmtiieir A.

a) Allitsratiorisir:
^neciii ci /?i<vi^) <?e/?iaen/

e/' «'öii cias «/^ si wise« vnci wa^muo^e«/
ein m ii v?êci ei?? manoi von cie?' siaii aan/
/cvaiseiz vnci /cva^en/
^/'a/'/'en vnci ^/'i/'/'er/
c/e^vnnciei vnci c/etto^/'/'en
vevveiien V7?ci ver/nciioe/êen^)/
niii einev sn se/i«/'/'e?ê vnci s« se/jie/csn /ian/
Senck vnci Soci en vs/ìo«ven','

</e?'ecii vnci Fev«e//i,
sinoi vnci siati/
?nS<7S er /n nii vsvsian ocie/' ve^sieiien 8'« «'iii «?an

/nen sn öei/cien siiien cks siaii ^ee/it iassen c/an/
cien 8e/i«a?M s« n'Kvnnen vnci se n'encie»/
v«n ìì«iises vnci /tott'es ttec/en/
an «iien /iei gl sn vnci /êoeiêsiisn /
in cie?' meinnnc/ vnci n?ass/
i^eisc/en vnci /«««l'en/
cie/tt^z/'en vnci ciösen^)/
anAenis vnci v/'/' cis eenciisi,-
Kaisen vnci /cväöien/
««e/?e?ê vnci öaic/en^)/
öoeiien vnci öoicieven/
A/nncisn VN«i S/^KNAeN/
cinve/?, ein öicise??.^) vnci i)ae/< c/e?'iiien.

Leäsutun^?
2) V /«kttoc/i, eÌAenIIieli ^««ir«x.
2) setnvslgsn,

sekimpten unä sekmünen.
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b) Assonanzen:
bedachtlich vnd, besamnet einem warten;
zerworfen vnd zerbrochen;
pfenden vnd ferggen1) ;
sin best vnd wegst tuon;
ins kat gesodlet vnd geworffen;
verstanden vnd vergangen;
sturen vnd brüchen2);
mit sivenden3) oder grebnen4');
verpiitschen5) vnd versigten;
ein wild gesperr vnd getremp6) ;
zanggen vnd balgen.

c) Endreime:
glogen vnd trogen;
erboren vögt oder erkoren vögt;
äugen vnd zöigen;
g hör en vnd gspüren1) ;
Der Schwur: gotz element vnd touff sehend.

d) Reim durch Zusammenstellung von Wörtern gleicher
Silbenzahl und Silbenstellung:

sige jm nie jn sinn vnd denck kon allso ze schweren ;
bschiss vnd trug;
Schelmen vnd dieben;
dann er erhasett vnd erschrocken gsin

(Silbenstellung: ["--].)
§ 14. Eigenes Sprachgut hat auch die Kindersprache,

doch beschränkt sich dasselbe auf eine geringe Zahl von
Ausdrücken, z. B: bibi [-*--] Schmerz; bubi [-"] Licht, etc.

§ 15. Eine kurze Erwähnung verdient auch das Lu-
zernerische rOtwäXts [-*--] Rotwelsch. Es besteht nicht in

') zum Hause hinaustragen.
'*) Die Steuern und gebräuchlichen Leistungen abtragen.
3) ausieuten.
4) Gräben machen.
5) beide gleichbedeutend.
ü) Herumtreten.
') gesprochen: **kspöre, also reiner Reim.
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b) Assonarceli:
öea?«c/itiie/i ««ci oesamnet einsm tv«vten/
se^^ov/en. «na? sev/i v«e/tsn /
^/'enc/ew v«c/ /"evAsen^/
sin «est v?i«? »e</«t r««n/
ins /^ar Assoc/Zst vni/ ASêvov/'/'en/
vev»/anc/en vnck vevc/anc/en/
s/nve» vnci övÄe/iSn^)/
imi/ slvsncksn^) ««?ev Iveönen^)/
vev^itse/ien^) vnc/ vevsi^ien/
ei« êviick </e«/ievv vn«? Ae/vem^^)/
SttNAISn vn«? öaiAS?/.

e) Dnàreinre:
</?«</e7? vnei tv«</en/
<?vö«ven v«</t «c/ev ev/e«ven v«</t/
ö?t<?en v»«? sSi</en/
yl/êS/'SN VN</ ASMtVenD'/
Dsr öelrvvnr: </«ts eiemen/ vn«? ton//' «e/êen«?.

c!) Deinr àurek. XiisarnrnenstellunF von Wörtern Aleieirer
Lilbenxaiil und Kiidsirstsiluniz:

si</e/m /êie/n sinn vn»? «?ene/o /eon «?is« se se/nveven/
i>se/?>i»« vn«? tvn^/
sc/êei'men vn«? «?ieöen/
«?«n/ê ev ev/^ttsett vn«? evse/êv«e/een Asin (Lüben-

Stellung: ^-^b)
Z 14. Dijzsirss LpracK^ut bat aneb àie Kiiràer8ors.eKe,

cioeb be8ebränbt sien às88slbs nnt sins geringe XnKi voir
Aii8cirüeKeir, x. D: bibi Lebnrerx; bnbi ^-"^ Dient, ste.

Z 13, Dins Kurxs DrwäKnrrriA verdient ancb das Du-
xerirerisebe rotvväXts s^-^ Dotvveiseb. Ds dement nient in

xurn O«,uss KinsustrsAsn,
Ois ötsusrll unà FsbräueKIieKsn OsistunZeri sbti-àAsn.
äULI'SUtö»,

''j Oràbsn rsseksn.
°) bsiàe !zisiokdsàsutsr>6.

Osrumtretsri.
') Assprociisn: ^^Kspiirs, also reiner Osirn,
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einer Verschiedenheit des Wortschatzes, sondern nur in einer
Verdrehung der bestehenden L Sprachformen nach bestimmten

Gesetzen:

a) Der zweite Laut eines jeden Wortes ist immer ein
konsonantisches „e", der letzte ein langer Vokal.

b) Wörter, die einen Diphthongen enthalten, werden in¬
mitten desselben geteilt: ba um; die zweite Hälfte wird
vor die erste gesetzt: um ba; endlich werden noch
die Postulate unterà) erfüllt: uemba [-*--]. Ebenso
wird aus L frau [-]: uefra; äiEi: ieä; söili [-"]
Schweinchen: ielisö. — Folgt in L auf den
Diphthongen noch ein „e" [-], so wird im Rotwelschen
der Anlaut doppelt gesetzt, während L frau: uefra
ergiebt, wird der Plural fraue [--] zu ueuefra;
ebenso kheije [-"] mhd. gehîen zu ieiekhe.

c) Wörter, die einen einfachen Vokal enthalten, werden

nach demselben getheilt: g a rte; die zweite
Hälfte wird vor die erste gesetzt: rte ga; ist der
Vokal dunkel, wie hier, so wird ein „u"
vorgeschlagen: uertega; ist er hell, ein „i", z. B:
ienkyt {iend. yt) aus zend [-] Kind; ist es ein

Umlaut, ein „ä", z. B: üe/tegiprä aus präxtegi
[-"*] prächtige.

d) Für die Proklitika wird die volle Form substituiert,
aussei* wenn sie mit dem zugehörigen Wort eine

gewisse Einheit bilden. So erscheint der Artikel
L „s" „das" in der vollen Form uesda; ts opfr
go [-*-"-] „zum Opfer gehen" dagegen als uepfrtso
uego.

Das Luzerner Rotwelsch darf aus zwei Gründen einiges
Interesse beanspruchen. Einmal hat sein Princip Ähnlichkeit

mit dem der „dritten Art" des Rotwelschen, welche
Schottelius S. 1267 schildert. Ferner liefert dasselbe

Lautzusammenstellungen, die in keiner wirklichen Sprache denkbar

wären. Wenn ich z. B. den Gedankengang habe: „Wem
hast du die Geschichte erzählt? Ei, ei, wie kannst du auch

214

einer VerseKieàenKsit àss WortseKatxss, sonàsrn irirr in einer
VeràrebuuZ àer Kestensiràeir K Lprircbtormeu useb bestimm-
ten biesetxsu:

g.) Osr xweits Ksut sines ^'sàsn Wortes ist immer ein
KousouautiseKss „s", àsr istxts ein iau^sr VoKs.1.

b) Wörtsr, àis sinen OiuKtKouAsu sutkaiisu, weràen in-
mitten àesseibsn Aetsiit: du, um; àie xwsite bliritte wirà
vor àie srsts ^esstxt: nm bs.; enàiieb weràen noeb

àie?ostninte unter ir) srtüiit: uenrb» ^-b Lbeuso
wirà aus K trau s^-^: ustrkl; ài Li: ieä; söili^-"^
LcbweiueKeu: isiisü. — Loi^t in K sut àsu OipK-
tKonFSU uook siu „s" so wirà im bbotwsisebsu
àer Aulsut doppelt ^ssstxt, wâkreuà K trau: usträ
er^iebt, wirà àer I?turai traus ^"1, xu ueueirä;
eksus« KKsi^e ^-"^ mkà. AsKieu xu isisKKe,

e) Wörtsr, àie einen eiutaeksu VoKs,! sutkalteu, wer-
àeu irack àemssidsu Astlreiii: A«, rte; àie x weite
blâitto wirà vor àie erste szesstxt: rte ^s.; ist àer
Vokal àuukei, wie bier, so wirà siu „u" vorAS-
seKIäASu: usrtsiz^; ist sr Ksii, siu „i", x. O:

isûkxe ^isuà, ^e) aus xeuà ^-1, Liuà; ist ss eiu

blnrlaui, siu „ä", x. L: üe/tezziprä aus prä/te^i
^-"^^ präskti^e.

à) Dur àis LroKIitiKu, wirà àis volis Lorm substituiert,
ausser weuu sis mit àsm xuAsboriZeu Wort sine

Aswisss LiuKeit diiàsu. Lo erscksiut àer ArtiKsl
K „s" —„àas" iu àsr voiieu Lorm uesàtl; ts optr
sz« ^"-^ „xum Opter izsbsu" àu^SASu als ueptrts«
USA«.

Os.s Kuxsrnsr bbotwsisek àart sus xwei Orûuàeu eiui^es
Interesse deausprueksu. Liuurs,! but seiu Lriueip AKulieK-
Keit mit àem àsr „ctritteu Art" àss bbotwsisckeu, weleke
Lebottslius 8. 1267 sekiiàert. Lsruer iistert àasselbe Kaut-
xusämmeusteliungsu, àis iu Keiusr wirKIieKeu LpracKe àsuk-
bg.r wäreu. Weuu ieb x. L. àeu OeàauKsnMUK Kabs: „Wem
bast àu àis blesebiebts srxàbit? Li, ei, wie Kaunst àu aueb
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fragen, wem denn anders als Frauen, denn für Männer passt
sie nicht", so drückt L den Gedanken „Ei, ei, wem anders
als Frauen" einfach aus durch: „Ei, ei, auch Frauen" e e

au i fraue [/-*--"-•-"], und das lautet rotwelsch: iee iee
uea iei ueuefra, es müssen also hier 16 Vokale
nacheinander gesprochen werden.

Anmerkung. Eine historische Notiz über dieses Luzerner
Rotwelsch habe ich nicht gefunden, wohl aber wird das

eigentliche Rotwelsch in den Gerichtsakten, zumal des 16.

Jahrhunderts, oft erwähnt, z. B: goumen jn rotweltsch
windhalten geheissen 1583.

Die fremden Elemente in der Mundart.

§ 16. Die fremden Elemente in der MaLuz beschlagen
fast ausschliesslich das Lexikon. Einmal treffen wir auch

in L die griech. und lat. Lehnwörter, welche über das

ganze Gebiet der deutschen Sprache verbreitet sind, schon

in der ahd. Periode eindrangen, und ganz germanisiert sind,
wie ännX. [--] Engel; k/örp>. [--] Körper (fast f); etc.

Andere lat. Ausdrücke waren ursprünglich nur im
Munde der Geistlichen gebräuchlich und sind von da in die
Ma gelangt. So sagten die Geistlichen etwa: „Ich gehe in
die horas, ich war in den horis." Von diesen Phrasen her
rührt der (nur in Beromünster bekannte) Ausdruck t1) hD-
resse [-«•«] die Hören. Gleichen Ursprungs ist das Wort
letitsli [--'"] Freudchen, worauf Stalder II, 167 aufmerksam

macht.
§ 17. Sehr zahlreich sind die romanischen Entlehnungen,

z. B. aus dem Französischen: em kxondenänt [«--•*]
sofort, von incontinent; aus dem Italienischen: tatse [-"] die

Tasse, von tazza; aus dem Spanischen: adies [•'"-], von
adios. Die Umstände brachten es mit sich, dass die
Urkantone und L mehr italienisches Sprachgut haben, als

l) t Artikel.
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trafen, wem àeuu anàsrs als Lrauerc, àenn kür Nauuer passi
sie nient", so clrückt L àen OsàanKeu „Li, ei, wem anàers
als Lrausu" eiutack ans clureir: „Li, ei, aneli Lraueu" e e

an i kraue l^-^^, uuà àas lautet rotweisen: ise iec^

ueg. isi ueusträ, es müssen aiso Irier 16 Vokale uaeb-
siuauàer Assproeusu weràsu.

AumerKunA. Line KistoriscKs Xotix über àieses buxsruer
bbotwelseb babe ieb uiebt Zetuucieu, wobl aber wirà àas

eiizeutliens bbotwelseb in àeu iZsriebtsaKten, xumal àes 16,

lakrbuuàsrts, ott erwäbut, x. L: A«ttMM /« v«t«eèè8<?/è

/?a^en (/ö^eissM 1383.

vis frsinâen Llsinents in Ser UunSart.

§ 16. Oie tremàeu Liemeute iu àer Nabux KsseulaZeu
tast aussebiiessliek àas Lexikon. Liumai treikeu wir aueb

iu L àie Frieeli, uuà lat. bsbuwörter, weleiis über àas

Aauxe bbekist cler àsutsebeu Lpraeue verbreitet siuà, seuon
in àer abà. Oerioàe siuàrausZeu, uucl szaux Asrmauisisrt siuà,
wie âûû>. ^-^^j LnFsi; Kxörp>. ^-^^ Lörpsr (tast f); ete.

Auclsrs lat. AusàrûeKs wareu ursprüuFlieb uur im
Nuuàs àer (Zeistlieueu FsKräucbiicb unà sinà vou àa iu àie

Na AsIanAt. Lo saiztsu àie bisistlickeu etwa: „leb Febe iu
àie boras, ieb war iu àsu Koris." Vou àiessu LKrassu ber
rüurt àsr (uur in Lsromünstsr bskauuts) AusàrueK t^) bo-
resse ^"^^ àie Llorsu. blisiebsu LrspruuAS ist àas >Vort

letitsli ^-^"^ Lrsuàebsu, woraut Ltalàer II, 167 autmerk-
sam maelrt.

§17. Lebr xaKIreieb siuà àie romauisckeu LutlsbuuuAeu,
x. L. aus àem Lrauxösisebeu: em Kxoucleuänt ^-^^^ so-
tort, vou incoutiueut; aus clsm Italisuiscirsu: tatss ^-"1, àie

"basse, vou taxxaz aus àsm Kpauisebeu: aàies vou
actios. Ois Orustäucie braeutsu ss mit sieb, àass àie Or-
Kautous uuà L msirr italisuisobss Kpraeb^ut baben, als

t Artikel,
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andere schweizerische Ma. Während z. B. Leerau chapiziner
(Hunziker S. 144) sagt, heisst es in der unverfälschten L
k/apetsinr [-^«] (Beleg dazu aus V: Ouch sigend die
Jesuiter vnnd Capetschyner Schellmen 1589). f Panzer ist
V stets feminin, z. B: denn dz die f pant zer wert henslis
iviüisow 1422, das zeigt ebenfalls den italienischen Einfluss
(la panciera).

§ 18. Das Rotwelsch (d. h. das ächte, nicht das L Pseudo-

rotwelsch) hat einige Flüche und Schimpfwörter geliefert,
z. B: L k/wien [-], rotwelsch „Quien" Hund. Der in
ächten L Wörtern nicht vorkommende Anlaut „k/w" weist
schon auf den fremden Ursprung hin.

§ 19. Von dem Einflüsse von Deutschland her war
schon in § 10 die Rede. Hier sei noch beigefügt, dass

schon in der I. und IL Periode eine beachtenswerte Zahl
norddeutscher Ausdrücke in V vorkamen (§ 76) z. B: f herig;
f pückig; ein f herig verstolen 1390; ein f strobücking
1480; ein f thuenhering1) 1480.

§ 20. Die MaLuz wird wohl auch den Einfluss anderer
Ma erlitten haben, ich vermag indes nur einen einzigen Fall
anzuführen, der mir einigermassen sicher vorkommt. Grosse,

zum Theil an Luzern anstossende Gebiete des Kantons Bern
wandeln „nd" in „n", z. B: /enii statt /end Kind. Die
MaLuz hat ein einziges Wort, das der gleichen Regel folgt,
spann [-] die Spende (an Arme), z. B: halte ich bey M G

Herreu vnd Obern an mir auss der Sp eng wass mit zetheilen

1699. Meine Ansicht, es liege hier eine Entlehnung vor,
bekommt noch dadurch eine Stütze, dass in V das Wort
besonders häufig in Briefen aus dem Hinterland, welches direkt
an Bern stosst, figuriert.

§ 21. Von allen fremden Einflüssen ist am bedeutendsten

der von Seite der KanzLuz und KirchLuz (siehe § 37ff.),
und dieser betrifft nicht bloss das Lexikon.

Es giebt in der Ma eine Reihe von Wörtern, die wider-

') Bedeutung?
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ändere sckwsixsriseks Nu. Ws.Kreud x. KZ. Ksersu ckspixiuer
(Kluu^iKer 8. 144) ss^zt, Ksisst es in dsr uuvsrtälsektsu K

K^spetsiur ^-^"1. (Lsis» dsxu sus V: öus/t sic/s?«/ c/is

^ss«i/s>' «?/??</ k?a^etss/è^ttsv 6's/?s^???s?ê 1589). -s- ^Kttsev ist
V stets temiuin, x. KZ: c/stttt s/s </is 7^ ^«tttss/- tt?e?'i /tSttsêis

?sii/iss?,.' 1422, dss xsig't skeutslls den itslieuiscusu Kiutluss
(Is. usueisrs.).

Z 18. Das OotwslseK (d. K. das seKts, uiekt das K Ossudo-

rotwslsek) nst eiuiAe LlüeKe nnd LeKimutwörter Aslietert,
x. IZ: K K^wieu ^-1, rotwslsek „Ouisu" Unnd. Osr in
scktsu K Wörtern uiekt vurkomnren.de Aulsut „K^w" weist
sekou sut den tremden OrspruuK Irin.

§ 19. Von dsui KZiutlusss von OsutseKIsud Irer wsr
selroir in Z 10 die Oeds. Klisr ssi noelr KeiFstüZt, dsss

selron in dsr I. und II. Oeriode eius bsscktsuswsrts Xslii
uorddsutseker AusdrüeKs iu V vorksmsu (Z 76) x. KZ: /- /^sviA/
/° ^)äs/ei<// sin 7^ /isric/ vsrstoêstt 1390z sitt / strooüs/cittc/
1480; sitt 7- t/<ttstt/iö^itt<,^ 1480.

§ 20. Ois NsKux wird woKI sueu dsu Kiulluss suderer
IVls srlittsu Ksbsu, iek vsrms^ iudes uur eiueu siuxiKSu KsII

su/.utukrsu, dsr mir siuiKsrmssssu sieksr vorkommt, tlrosss,
xum 1 usii uu Kuxeru sustosssuds Osbiete des Lsutous IZeru

wsudelu „ud" iu „ü", /.. KZ: /eûû ststt /eud Hiud, Ois
NsKux Kst siu siuxiges Wort, dss dsr AlsieKsu risasi tolzzt,

susûû dis Lnsude (su Arme), x. L: /?ai/e is/? /?s?/^I/<?
/?s?^e,t vtts/ Oös/'tt «?? mi/- «ttôs sie?' S^enA «ass mit sstttsiism

1699. VIeiue AusieKt, ss liezze Kisr sius KutleKuuuA vor, Ks-
Kommt uock dsdurck eine Ltütxe, dsss iu V das Wort Ks-
soudsrs KäutiA iu IZristsu sus dem Kliutsrtsud, wslekss direkt
su IZsru stösst, tizzuriert.

§ 21. Vou slisu trsurdsu Kiutlüsseu ist sm bsdsutsud-
stsu dsr vou ösits dsr XsuxKux uud KireKKux (sieke § 37t?.),
uud dieser betrittt uiekt bloss dss KexiKon.

Ks jzisbt in dsr Ns «ius OsiKe vou Wörtern, die wider-

rZsàeutuusz
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gesetzlichen Lautstand zeigen. So wird das Wort häilos
[/- oder --*-] heillos, arg, häufig gebraucht. Lautgesetzlich
musste es h e /.lo s [-<-- oder --¦-] lauten. Die Stichprobe
darauf, dass es wirklich aus der KanzLuz stammt, liegt
darin, dass es eben dieselbe mit Vorliebe anwendet, z. B:
ein so heilloses Leben führen 1680.

Ferner hat die Ma eine bestimmte Zahl von Wörtern,
die mit „kX statt lautgesetzlichem ,.-/" anfangen, z. B: k/ont-
saft {k^ond, saft} [-*--] d. h. Zeugniss, Zeuge, Ablegung des

Zeugnisses; drei k/önge [-^] Das Fest der drei Könige;
k/arfritig [-¦*"] Karfreitag. Die Stichprobe besteht hier
darin, dass die Bedeutung deutlich auf die Sphäre der KanzLuz
und KirchLuz hinweist, vgl. Stickelberger Konsonantismus
S. 450.

§ 22. Ein eigenartiger Fall von Betonung ist unter dem
Einfluss der KanzLuz erwachsen. Personennamen, die
vermittelst Präpositionen aus Ortsnamen gebildet sind, haben
den Hauptstarkton stets auf der Präposition, z. B: tsor-
kytrye [-*--"] Zurkirchen; fonarborg [*--] Vonaarburg.
Es ist nun zum vorneherein anzunehmen, dass dies in der
Ma ursprünglich nicht so war. Und hiefür geben die Quellen

verschiedene Beweise. So finden sich im 14. Jahrhundert
die Präpositionen oft in geschwächter Form, z. B: zer
Kirchen; Hensli zem Bache. Hätte damals die Präposition
den Hauptstarkton getragen, so wäre die Schwächung
undenkbar, denn Silben mit Hauptstarkton erleiden nie Schwächung.

Des fernem wechseln im 14. Jahrhundert Formen
wie Hensli von Snarwile und Hensli Snarwiler promiscue,
und das von der Präposition regierte Substantiv wird noch

dekliniert, z. B : Hans jm bache neben Hans jm bach, woraus
hervorgeht, dass die Bedeutung der Präposition dem
Bewusstsein deutlich vorschwebte. Dann aber kann sie

unmöglich den Hauptstarkton getragen haben. Nun lässt sich
aber gar nicht denken, dass die Ma in organischer
Entwicklung darauf gekommen wäre, die Präposition zu
betonen, sondern es muss das eine Unart der KanzLuz (etwa
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sZssstxiicKeu Lautstauà /.ei^su. 3« wird àss Wort bailo s

oàer -^l, Ksillos, arA, KäutisZ Zebrauebt. LautAssetxiieK
müsste es Ks/.los «àer -^^ iautsu. Oie 8ticKprods
àsraut, àass es wirklieb aus àer LsuxKux stammt, liezZt

àarin, àass S3 eben àieseibe mit V«rliebe auwsuàet, x. L:
ei« so /zei//««ss /,e/)M /'MvM 1680.

Lerner bat àie Ns. eine «stimmte XaKi vou Wörtern,
àie mit „K^" statt lautAS8et/.lieKem autau^su, x. O: b^vut-
satt ^lcxouà, satt) ^-^j à. b. Xen!ZM88, XeuFe, AblsZUUF às8

XenFirÌ8ses; àrsi K/öÜAS ^-^"^ Oas Lest àer àrsi Könige;
K/artritiA ^-^^^ Lartrsitaiz. Oie 8tiebprobs bsstsbt Kisr
àarin, àass àie LsàsutuniZ àsutlieb arit àie 3piiäre àer LauxKux
unà LircKKux Kiuweist, v^I. LtieKeiderszer Lousouautisnrus
8. 450.

Z 22. Liu siiZeuartiFsr Lali vou OetouuuA ist untsr àenr
Liutluss àsr LauxKux srwaebssu. psrsouenuamsu, àie ver-
mittelst präpositiousu aus Ortsuamsu ^ebilàet sinà, babeu
àeu KlauptstarKtou stets aut àer Präposition, O: tsor-
K^er^s ^-^^ XurKireueu; tuuärborA ^^-^ Vouaarbur^,
Ls ist nuu xum voruebereiu auxuusumeu, àass àiss iu àsr
Na ursprüu»IIeK uielrt sc, war. Luà uistrir Asbsn àis (Juei-
lsu verscuisàsue Lsweiss. 8o iiuàeu sieir im 14. .labrbuuàert
àie präpositiousu ott iu ^ssebwäelitsr Lorm, x. O: sev
X/re/,«n/ //«tts/i setti /èae/is. Hätte àamsls àie Präposition
àeu KlauptstarKtou Astra^su, so wäre àie ZeKwäeKunA uu-
àeukbar, àeuu 8iiKsu mit blauptstarktou erisiàsu uie 3ebwä-
eKuuA. Oss tsrusrn weckselu im 14. lakrbuuàsrt Lormeu
wie //ensii vow Attav/viie uuà //ens/i ô'nK/'êviiev promisoue,
unà àas vun àsr Präposition regierte 3ubstantiv wirà uoeb

àsKIiuisrt, L: //ans /nk öae/iß usbsu //ans /m öae/i, woraus
usrvorAsnt, àass àie OsàsutuuA àer Präposition àsm Ls-
wusst8siu àsutlieb vorsebwsbte. Oauu aber Kaun 8Ìs uu-
mÜAlicb àsu KlauptstarKtou Fstrsßsu bsbsn. IVuu lässt sieb

sbsr zzar uiebt àeukeu, àsss àie Ns in «rKäuisoKer Lut-
wickiun^ àsrsut AeKomuren wäre, àie Präposition ?.u be-
touen, souàsrn es muss àss eiue Kmart àsr LauxKux (etwa
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beim mechanischen Vorlesen von Akten) gewesen sein, die
dann in die Ma eindrang.

§ 23. Die KirchLuz hat der Ma eine bestimmte Zahl
Phrasen geliefert, z. B: muetr gotes [-^^]; /enkotes
{/end, gotes} [--¦"•"]; kabgotes {t, gab, gotes} [--^] die
Gabe Gottes. Der Genitiv auf „es", die Stellung desselben, das

„a" in gab statt „o" (L gob) kennzeichnen diese Wendungen
als Eindringlinge, die Bedeutung weist sie der KirchLuz zu.
Früher, da das religiöse Leben sich intensiver äusserte, war
dieser Einfluss der KirchLuz bedeutender und daher die
Zahl der bezüglichen Phrasen grösser. So sind z. B.

folgende ausgestorben: einen jns Tall josaphat laden 1540

— Dz sin seel in gotzRycli nitt khomen solle 1579 —
Er welle sy schlachen vnd, wan er schon dz gantz himlisch
hör erzümtteA58i—wan Got der allmechtig am stammen

deß heilligen Crützs sälbs gägenwürtig wäre khönte

sy anders nüt anzeigen 1591 — Ich bit Euch, beym rosen-
farbenen Blut 1710 — hette sy anzeigt der Capplan sig gar
kranck vnd so er vss disem Jamerthal scheiden sölt. —

Die Lebenskraft der Mundart.

§ 24. Es^ ist bekannt, dass die schweizerischen Ma sich
immer noch einer grossen Lebenskraft erfreuen. Wenn schon
immer mehr Elemente aus dem Nhd. eindringen, so betrifft
das doch fast nur das Lexikon. Sehr kräftig zeigt sich die
Macht der Ma, wenn der gebildete Luzerner Nhd. spricht.
Wenn der strenge Maasstab der bühnengerechten Aussprache
des Nhd. angelegt wird, so kann man ohne Übertreibung
sagen, dass kein halbes Dutzend Angehörige der MaLuz die

Schriftsprache korrekt sprechen. Aussprachefehler wie
„vieleicht", L file/t ["-]; „knetten", L /nate [-"], sind beim
Unterricht fast gar nicht auszurotten.

Die Ma hat nur zwei Wörter, welche im Innern ein „h"
haben: rähele [-*-"*-] „rauh schmecken", fast nur von Kar-
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beim rueeksuiseksu Vorisseu v«u Akten) Kewsseu sein, àie
àsuu in ciis Ns siuàrsuA.

Z 23. Die LireKKux Kst àsr Ns sine bestinunts Xs.nl

LKrsssu izsiistsrt, x. KZ: nruetr Fotss ^^^! /eûkotes
^xenct, Fotes^ ^-^"^; Kg.Kzz«tes ^t, szèìb, Kotes) ^-^^^ ctie

Lsde Lottes. Oer Leultiv snt „es", àie 3teIIunA cissssibsn, àss

„»," in Ag.K ststt „o" (K A«d) KeuuxsieKueu àiess Wsuàuu^sn
sis KinàrinAliuFS, ctis bZsàsutuuA weist sie ctsr LireKKux ^u.
KrüKer, cis ctss religiose KsKsn siek intensiver äusserte, wsr
ciiessr Kiutluss cisr LireKKux Keàsuteuàer unci cisksr ciie

XsKI cisr bexÜAlieKeu KKrsseu grosser. 8« sinci x. IZ. kob

izeucis susAsstorbsn: sinsn /n« ?^aii /«scc^ibKi i«cisn 1540

— sin sss/ in c/ois^z/sic nitt /cicomsn soiis 1579 —
Kv n'siie s?/ se/êias/^sn vnci N'«n ev seizott cis Aa?tts /Vimiiseii
i,öv svsnvniis 1584—n'wn i?«i ciev aiimse/êiiA tt?n si«M-
msn cie^ ^eiiii^en i?vniss sciiös Aäc/enn'nviiA ?v«ve /i'iwnis

s?/ Kncievs nni anseiAsn 1591 — /e/^ bii /.«si? öez/m vosen-
/'s v àsnsn S/ni 1710 — chsiie sn anssic/i ciev <?ttMian siS A«v
icvKne/: vnci so ev vss ciissm e/c/n?svii?tti ssi?eicis» soii. —

vie KebenZlira.tt àsr Nnnàart.

§ 24. Ls ist KsKsnut, clsss ctie sckwsixsriseksu Ns siek
iuunsr uoek sinsr ^rosssu KsKeusKrstt srtreueu. Wsuu sebon

uuursr inskr Kieureuts sus ctsuc XKcb siuctriuFSu, so KstritKt
ciss cioek tast nur ciss KsxiKou. 8eKr Krstti^ xeiZt siek clie

Nackt cisr Ns, weuu cisr szebiiciete Kuxeruer XKct. spriekt.
vVeuu cler strenuo Nsssstsb cisr KüunsuAsrscKtsu Aussprscbe
àss IVKà. suFstsszt wirà, so Ksuu nrsn «Kue KIKertrsibuuA

ssAen, àsss Keiu Kstbes Outxsuà AuAsKörijze àsr NsKux àie

8ebrittsprseKs Korrekt spreeken. AussprseKeteKIsr wie „vis-
Isiekt", K tiiext ^"-^! „Knsttsu", K /uäte s-"^, siuà Keim

KluterrieKt tsst ^sr uiekt susxurotten.

Di« Ns Kst uur xwsi Wörter, wsleks iur Innern ein „K"
Ksben: räkele ^-^^^ ,.rsuk sekiueekeu", tsst uur von Lsr-
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toffeln gesagt, zu mhd. raehe, und de glihe tue ["-*->--]
(neben de gli/e tue, und de glie tue) dergleichen thun.
In beiden Fällen ist vor dem „h" der Vokal gekürzt. Trotzdem

nur zwei Fälle vorkommen, bewirken die doch, dass
beim Sprechen des Nhd. die fast unausrottbare Neigung
besteht, vor „h" (das dann gesprochen wird) die Vokale kurz
zu nehmen, z. B: nahe, ruhig, wehe. (Das auslautende
schwache „e" des Nhd. klingt als „e" [-] oder „i" \y\, nie
als „e" [>]).

Die Ma duldet kein „w" als Anlaut schwachtoniger
Silben (siehe § 64, b). Das bewirkt, dass beim Nhd. sprechen

in Wörtern wie „Löwe, Witwe" die zweite Silbe mit
Nebenstarkton und sogar mit langem Vokal gesprochen
wird, also: löwe; witwe [-"--].

§ 25. Das Volk sagte seine Gebete früher in der

KirchLuz, jetzt im Nhd. her. Hier äussert sich der Einfluss
der Ma natürlich noch viel stärker als beim Nhd. der
Gebildeten. So verwandelt die Ma früheres „ens" in is \y\
(siehe Stickelberger S. 404), und dem gemäss wird im Schluss
des Ave Maria's „in der Stunde unseres Absterbens. Amen"
das Wort „Absterbens" als apstärbis [-*•-"] gesprochen.

§ 26. Auch über das Latein, wie es der ungebildete
Küster oder aUrbueb [^-'J1)-, spricht, hat die Ma'ihre
Macht ausgebreitet. So wird z. B. in der Phrase „ora pro
nobis" das „pro" geschwächt ausgesprochen, nun können
aber (§ 69, i) in schwacher Silbe „p" und „r" nicht auf
einander folgen, sie werden daher durch ein swarabhaktisches
„e" [«] von einander getrennt, so ergibt sich: orapereno-
bis [-^a^].

§ 27. Lateinische oder Romanische Fremdwörter, welche

im Inlaut eine Fortis haben, lassen diese in L meist
als Lenis erklingen, z. B: esänts [--*-] Essenz; k/omisäri
[-"-•."] Komissar. Dieser Zug der Ma wirkt so stark, dass

die Schüler beim Lateinischlesen, falls sie nicht daran gestört

l) Messediener.
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tottelu Assart, xu mbà. raeke, uuà às Alius tus
(usbsu às Ali^s tue, uuà àe Alis tue) àerFlsieKeu tbuu.
lu beiàsu DäIIeu ist vor àeiu „K" àsr Vokal KeKürxt. 1'rotx-
àsru uur xwsi Dalle vorkouuueu, bswirksu àis àoek, àass
beim, SprseKsu àss XKà. àis tast uuausrottbars IXsiKUUA

bsstebt, vor „K° (àas àauu Assurocbeu wirà) àie Vokale Kurx

xu usbmsu, D: uabe, ruKiZ, webe. (Das auslautsuàs
sebwaeds „e" àss IVbà. KliuFt als „e" oàsr „i" j^, uis
als „e" ^^).

Oie Na àulàet Keiu „w" als Auiaut sebwaebtomFsr
Liibsu (sisbs H 64, b). Das bewirkt, àass beim M<b sprs-
ebeu iu Wörioru wis „böws, Witws" àis xweits Kilds mit
IVsbsustarKtou uuà soZar mit iauszsm Vokal Assprockeu
wirà, also: löwe; witwe ^-b

§ 25. Das Volk saZte seius Debets trüber iu àsr
KireKKux, ^jstxt im iVKà. Ksr. biier äussert sieb àsr Diutluss
àsr Na uatürlieb uoeb viel stärker als beim iVKà. àer De-
biiàetsu. 8o vsrwauàsit àie Na trüberes „eus" iu is ^
(siebe LtieKsIberFsr 3.404), uuà àsm gemäss wirà im LeKluss
àss Ave Naria's „iu àsr Ltuuàe unseres Abstsrbeus. Amen"
àas Wort „Absterbeus" aïs apstîirbis ^-"^ szesuroebsu.

Z 26. /rueb ûbsr àas Katsiu, wie es àer uuAebilàets
Küster «àer g/.trbusb ^^^j^), spriekt, Kat àie Na'iKre
VlaeKt ausFsbreitst. 3« wirà x. D. iu àsr DKrass „«ra pro
uobis" àas „pro" izssekwäekt ausZesproeKsu, uuu Köuueu
aber (Z 69, i) iu sekwaeksr Lüde „p" uuà „r" uiekt aut eiu-
auàer tol^eu, sis wsràeu àaber àureii eiu swarabkaktisekes
,,e" vou oiuauàsr Astrsnut, so sr^ibt siek: orapsrsuo-
bis ^-^^«!^^b

Z 27. KatsiuiseKe «àsr Dourauiscbs Krsmàwôrter, wel-
cbe im luiaut eius Dortis Kabsu, lasseu àiese iu K meist
aïs Keuis srKiiuASu, D: esäuts ^-^1, Dsssux; K^omisäri
^-^^ Komissar. Dieser XuA àsr Na wirkt so stark, àass

àie ZeKüisr beim KateiuiseKisssu, taiis sie uiekt àarau gestört

Assssàisnsi'.
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werden, regelmässig phodest [-*•-] potest; stadutummf-
statutum; k/omunis [--'"] communis, aussprechen.

Einige Eigentümlichkeiten der Mundart.

§ 28. Damit die Charakterisierung der MaLuz, welcher
dieser Theil gewidmet ist, eine gewisse Vollständigkeit
bekomme, will ich aufs Geratewohl einige Merkwürdigkeiten
aus dein Gebiete der Wortbildung und Syntax (der Lautstand

von L hat keine auffällige Besonderheiten), und zwar
aus V, herausgreifen.

In V kommt das Wort -werk als zweiter Bestandtheil
von Kompositis so häufig vor und ist der Bedeutung nach

so abgeschliffen, dass es fast zur Bildungssilbe geworden ist.
a) Der erste Theil des Kompositums ist der Stamm

eines Verbums (häufigste Verwendung):

f fatzwerch1) triben 1493;
mit f fötzelwerck2) vmbgait 1495;
b sdii s werck triben 1499;

f speywerch3) triben 1499;
huorwerch triben 1501;
Das er die Lüte bschissen vnd Trogen vnd wegen sol¬

chem sinem f tröl-werch4) gefangen worden 1588;
Verena Roschlj ist vmb f kupelwerchs ivillen jn

gfangenschaft kommen 1589;
b) Der erste Komponent ist ein Nomen Agentis oder

etwas ähnliches:
bschissery vnd f lotterie er ckb) ca. 1509;
mit f lurenwerck6) vmbgan 1560;
wan du des f dieben vnnd hexen werchs nit mües-

sig gast, so will ich nit mitt dir husshallten 1587;

*¦) zu mhd. fatzen.
-) fötsle L-"] mhd. fatzen.
3) zu mhd. speien.
4) Der Zusammenhang erklärt das Wort.
5) zu mhd. loter.
0) zu mhd. lure (mask.!)

ZW

wsràeu, reg-elmassi^ pboàsst potest; staàutumm ^
statutum; K^omnuis ^-^"^ eomuruuis, aussprecbeu.

Z 28. Damit àie DKaraKtsrisieruuA àsr UaDux, weleber
àisssr DKeii Aswiàuret ist, sius szswisse VotistauàiFbeit bs-
Komme, wiii icb auts DsratewoKI sinise UerKwûràiKksitsu
aus àsm Dsbiete àsr vVortbiiàuus uuà Lvutax (àsr baut-
stauà vou b bat Ksius auMIii^s Dssouàsrbsiteu), uuà /war
aus V, KsrausArsiten.

lu V Kommt àas Wort -,v«/^.' aïs /weiter Dsstauàtbsil
v«u Kompositis so Kantig vor uuà ist àsr Dsàsutun» uaeb

so abjFSssbtitbou, àass ss tast xur DilàuuAssiibs Asworàsn ist.
a) Dsr srsts DKsii àss Kompositums ist àsr Ltarum si-

ues Vsrbums (bauti^sts VsrwsuàuuZ) :

/' satsiveve/^) trit>ett 1493;
mit 7^ /'«tset/eeve/e^ «/««Att^ 1495;
öse/ri«?ve?'e/? tviöett 1499;

,-//« < /''-/, t,-it>ett 1499;
/i««r?ve/e/i triöen 1501;
/)«« er «?ie I>ttts «so/iissen vtt«? N'«</e« «tt«? tt'SAen sot-

e/ze?tt sitt««? /° tr«?/vere/ê^) As/rmAS» êv«v«?e» 1588;
Deren» S«se/it/ ist v/>!/> 7^ /?ttPsttt'sre/iS êvittett ,7«

A/anAe/kse/itt/t /e«in/nett 1589;
K) Dsr erste Kompoueut ist eiu ivomsu A^sutis oàsr

etwas äbubcbes:

öse/iisse,-^ vtt«? 7^ t«ttevu,'sre/^) ea. 1509;
mit 7^ ttt?'etttt'e/'e^6) v/ttö</«tt. 1560;
«van «?tt «?es 7^ «?ieöett vtttt«? /êe^ett ?vero/zs nit mKes-

si« c/ast, s« «itt ie/i nit /«itt ciir /itt»«/ê«tttett 1587;

xu uiliä, kätxeu,
-> totste ^-"^ — mlul, t'stxsu,
6) xu mK6. speieu.

Oer ^ussrumsuksug erklärt àss Wort,
°) xu mK6. loter.
°) xu inliä, lüre (mssk,!)
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Das f vischerwerck gebruchen 1600;

vff dem burenwerck dienen 1608;
des f sägenwercks müessig zegan 1608;
beim Herrenwerk1) sein 1799;

Besonders zu merken sind die Zusammensetzungen,
deren erster Theil ein Nomen Agentis auf „i" ist, das etwas
Tadelnswertes ausdrückt: wann sy mass habent so sige es

dittli wärch 1574. (L tetli [-"] einer, der letlet [-"] mit
Puppen (tcti [-"]) spielt.)

c) Der erste Komponent ist ein Sachname:
ein kremer so f ditty2)werck feill ghept 1586;
dz die Lütt mit denen sy das f krudtwerck gebrucht,

genäsen 1591;
Im Schellenwerk3) sein 1801.

d) -werk bildet Adverbien, genau wie V wyse (mhd.
wîse), z. B: etwas in f schimpfwerck sagen ca. 1579.

§ 29. Eine eigentliche Kuriosität von V besteht darin,
dass bei Verwünschungen, welche das Verbum „schänden"
enthalten, das Prädikat regelmässig (§ 73 d) im Singular
verbleibt, wenn das Subjekt schon im Plural steht: f Dz
dich box fünf wunden sehend ca. 1390 — f dz dich gotz

fünff wunden ky4) 1505 — f Dz dich alle Helgen sehend
1560. Es liegt hier offenbar eine Kontamination zweier
verschiedener Verwünschungen vor, wie noch oft. Wenn z. B.
ein Bewohner des Seethaies, das den. Spitznamen waklita>.
[-"-"-] Wagglithal führt, 1565 angefahren wird: f das dich
botz crütz aller fulen wagg entailer n sehend, so soll das

eigentlich heissen: das dich botz crütz sehend fulster aller
fulen wagg entallern.

§ 30. Eine andere Kuriosität von V im 16. Jahrhundert
besteht darin, dass der Vokativ „lieber" auch als Femininum
verwendet wird, z. B: Barbara schindlerin het geredt zu

') L h ere war/[-^ -•-'] die niedern Obliegenheiten des Stadtbauamtes.
'-) Puppe.
3) Zuchthaus, siehe Stalder II, 318.
4) Blas Acc. S. 407.
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/>«.« / Bi»e/ie?'sesve/c Asövtte/iö?t 1600;

v//' ckem ««>'sntt'eve/^ ckienm 1608;
ckes / s»</öNA'e?'o/cs mÄessi^ ss««?? 1608;
öei?« //ewewtt'ev/e«ei?? 1799;

Besonders xn insrksu sind die Xusammsusstxuugsu,
deren erster DKsil sin Xoinsn Agsutis ant „i" ist, das etwas
tadelnswertes ausdriiekt: «'cm?? «?/ /?ttöe??t «« siAö e«

ckit//i «'«ve/i 1374. (K tetii ^-"1 siner, der teilet ^-^1, mit
Luppen (teti ^"Z,) spielt.)

e) Oer erste Komponent ist ein LaeKuams:
ein /«'emei- «« /' ckittz/^tt'eve/î: /"eick »/te/i/ 1586;
cks ckie />/ttt mit cköttöm «?/ ck«« / /c?'ttck/?ee?'0/c ^e«?'«e/?,t,

«ettcksett 1591;
/m ^^sttettU)e?'/e^) «ei« 1801.

d) -?ee?-^ bildet Adverbien, geuau wie V ttz/«e (mkd.
wise), x. IZ: et?/'«« m / «e/?i?tt^/'?ee?'e/e s»«e?t ea. 1579.

§ 29. Lins eigsutlieke Kuriosität von V bestebt darin,
dass bsi Verwüusebuugeu, welebs das Verbum „sebäudsu"
entbaltsn, das Prädikat regelmässig (Z 73 d) im Singular
verbleibt, wsuu das LubdeKt scbou im Plural stsbt: /- /)s
ckie/ö ö«^ /tttt/" tt'ttttckett «e/?e??ck ea. 1390 — / cis ckie/? A«/s

/tttt//^ A'ttttckett /cz/^) 1505 — / /)s ckie/? «i/e //sic/e?i se/?ettck

1560. Ls liegt Kisr ottsnbar eine Kontamiuation xweier ver-
sebiedener Vsrwünsebungeu vor, wie uoeb ott. Weuu x. KZ.

ein KZewoKuer des öeetbaiss, das deu Lpitxnamsu waklitä>.
^"-^j WagglitKat tübrt, 1565 angstakreu wird: / ck»« ckie/?

ö«is eeii/s ai/e?- /"?i/en ?e«l/Ae??/tt/ie?'tt se/?e??ck, so soll das

sigeutlick Keisseu: ck«« ckie/?. ö«/s e?Ä/s se/ienck /'«iste?- «ckie,-

/ttiett tt'KSlAe??/»//e?'?,.
Z 30. Liue andere Kuriosität vou V im t6. labrbuudert

bestebt darin, dass der Vokativ „lieber" aueb als Lemiuiuum
vsrwsndst wird, x. bZ: Sm-öc,,-« «e/zittck/e/'i« /?e/ Aei-eck/ s«

b K erswäi'xl- ^ ^-l dis nisàsrn()KiisAsnKsiten àss8w«tKaugivtss,
-) bupps.

XuoKtKsus, sieKs 8tsi<isi' II, 318.
Sias Hsc. 8. 407.
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Catharina fridli des pfisters frow f Lieber Cathrin losend

ivas gat für ein irüeste red vmbher 1573 —- Vnd zuo Iro
gesagt Ey f lieber Barbel; kam luog wie min Ruodi ein

bein hat 1587.

Vorläufige historische Übersicht.

§ 31. Die ältesten deutlichen und sichern Belege der
MaLuz sind Ortsnamen in lat. Urkunden aus den achtziger
Jahren des 12. Jahrhunderts, siehe J. L. Brandstetter, Beiträge
S. 220. Ein solcher Beleg ist der Ortsname Buorren 1182,
entstanden aus „buochrein", Abhang, wo Buchen wachsen,
jetzt bue ri [-"], früher bue re [-"] gesprochen. Hier ist
in der Ma das „ch" geschwunden und die nebenstarktonige
Silbe „rein" [-] zu re [-] oder ri \_->~\ geschwächt. Und diese
Form ohne „ch" und mit Schwächung des zweiten Komponenten

ist durch obiges Buorren belegt.
§ 32. Die geschichtliche Erforschung der MaLuz

beschlägt also einen Zeitraum von ca. 700 Jahren.

§ 33. Ob und wie dieser Zeitraum in Perioden einzu-
theilen sei, ist natürlich eine Frage von grosser Wichtigkeit,
und es knüpft sich auch praktisches Interesse daran, siehe
das Ende dieses §. Endgültig kann diese Frage erst am
Ende meiner Untersuchungen über die Ma, nicht jetzt schon
in dieser ersten Arbeit entschieden werden. Immerhin will
ich mich folgender provisorischer Einteilung bedienen:

Die erste Periode geht von den achtziger Jahren des

12. Jahrhunderts bis zu den Zeiten der Schlacht von Sempach,
die zweite von da bis ins Zeitalter der Deformation, die

dritte von da bis auf heute.

Diese Eintheilung ist einmal dadurch gerechtfertigt, dass

die Schlacht von Sempach und die Reformation zwei
Ereignisse von gewaltiger Tragweite für die politische und
kulturhistorische Entwicklung des Volkes waren. Und es

wird wohl allgemein zugegeben, dass ein solcher Umschwung
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OttiHttrina /r'ickii cke« ^/?sts/'s /','««' //ieöev l^at/zvin iosenck

was Aat /ît?' ein «,'Äesie veck vmö/iev 1573 —- D??ck sa« />-«

k/6s«At Az/ /° iieöee öavöei/ /cam «'ie min ^««cki ein

vein /»ck 1587.

VorläuK^s KistorisoKs Über8ioKt.

L, 31. Die ältesten clsutlieksn nnà siekern Delege àer
Nabn/ sinà Ortsnamen in Iat. DrKuuàeu ans àeu aebt/igsr
.labren àes 12. ZaKrbuuàsrts, siebe b b. Dranàstetter, Deiträge
3. 220. Lin soleber Deleg ist àer Ortsname öaorren 1182,
sntstanàen aus „buoebrein", Abbang, wo Duebeu waebseu,

zet/t bue ri trüber buers ^-"^j gesuroebsn. blier ist
in àer Na àas „eb" gssebwuuàeu uuà àie uebeustarktouigs
3ilbe „rein" xu re «àsr ri gesebwacbt. Dnà àiese

Lorm obne „eb" uuà mit 3ebwäebung àes /weiten Lomno-
ueuteu ist àureb obiges Zu « wen belegt.

§ 32. Die gesekiekttiebs LrtorseKung àer Nabu/ be-

scbiägt also eineu Zeitraum vou ea. 700 labren.
§ 33. Ob uuà wie àieser Zeitraum in Dsrioàen ein/u-

tbeilsn sei, ist uatüriieb sins Lrags vou grosser WiebtigKsit,
uuà es Knüptt sieb aueb praktisebes Interesse àarau, siebe
àas Luàs àieses Z. Lnclgüitig Kauu àiese Lrage erst am
Luàe meiuer bintsrsuckuugeu über àie Na, uiebt ^jet/t seb««
iu àieser ersten Arbeit entscbisàeu weràen. Immerbiu will
ieb micb toigenàer nrovisoriseber Liuteilung beàieuen:

Die erste Derioàe gebt vou àen aebt/iger labren àes

12. labrbuuàerts bis /u àeu leiten àer 3eblaebt von 3enruaeb,
àie /weite von àa bis ins Zeitalter àer Reformation, àie

àritts von àa bis aut beute.

Diese Liutbeiiuug ist einmal àaàureb gsrsebttertigt, àass

àie 3eblacbt vou SsmpaeK uuà àie Detormatiou zwei Lr-
eignisse vou gewaltiger Dragweite für àie uoiitiselrs nnà
KulturnistoriseKs LntwieKIuug àss Volkes wareu. Duà es

wirà wobt allgemein /ugegsbsu, àass ein soleber Dnrsebwung
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sich auch in der Sprache spiegeln müsse. Mir wenigstens
scheint es ausgemacht, dass z. B. der fast völlige Mangel an
abstrakten Substantiven, der unsere heutige Ma verunziert,
eine Folge der Stagnation und Verrottung aller Verhältnisse
sei, wie sie im 17. und 18. Jahrhundert unter der
engherzigen Familienherrschaft eingetreten war. Vor dieser Zeit
war die Zahl der Abstrakten grösser, und jetzt, da das

geistige Leben wieder reger, wächst sie ebenfalls, allerdings
nicht durch originale Schöpfung, sondern durch Entlehnung
(§ 10). Ob nun die kulturhistorische Entwicklung Einfluss
auch auf den Lautstand einer Ma ausüben könne, ist mir
zweifelhaft, sicher aber thut sie das in Bezug auf den
Wortschatz. So datiert seit den Zeiten der Sempacher Schlacht
ein vermehrtes Eindringen romanischer Wörter, und wie
durch die Reformation neue Begriffe und damit neue Wörter
aufkamen, braucht nicht nachgewiesen zu werden. Nur ein
Kuriosum sei hier erwähnt. Die Volkstradition sagt, der
oben erwähnte Spitzname „Wagglithaler" für die Bewohner
des Seethaies komme daher, dass ein Theil derselben zur
Zeit der Beformation „wackelten", d. h. zur neuen Lehre
übertreten wollten.

Ein zweites Moment, das diese Eintheilung rechtfertigt,
besteht darin, dass in die Zeiten der Sempacher Schlacht
die Bildung der Zahlwörter auf nist [-], z. B: äinist;
tswöinist; drünist [-«] etc., fällt, welche auf die Frage
„wie oft" antworten, z. B: drynest im jare 1390; und
dass in der Beformationszeit der Kampf zwischen den
Suffixen A -in mhd. in) und L -ig, welche Adjektive aus
Stoffnamen bilden, beginnt, z. B: ein f erin hefeli1) 1533

— ein ériges hefeli 1534.

Eine praktische Seite hat diese Eintheilung für mich
dadurch, dass die Quellen, welche in der I. Periode spärlich
fliessen, um die Zeiten der Sempacher Schlacht reicher
werden, indem im Jahre 1381 die Aufzeichnung der Blas-

r) mhd. hevelin.
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sien aueb in äsr SpracKe spiegeln inüsss. Nir wenigstens
sekeiut es ausgeiuaekt, class z. Kb cler tast völlige Nangel an
abstrakten Substautivsu, àer nnssre Kentige Na verunziert,
sine Kulgs àsr Stagnation nnà Vsrrottung allsr Vsrbältnisss
sei, wis sie iin 17. nnà 18. labrbuuàert nnter àer eng-
berzigsu Kainilienberrsebatt eingetreten war. Vor àieser Xeit

war àie XaKl àer Abstrakten grösser, nnà ^stzt, àa àas

geistige bsbsn wieàsr rsgsr, wäebst sis sbsntails, alisràings
niebt àureb originale SeKüptnng, sonàern àureb KntieKnung

10). Ob unn àie KulturbistoriscKe KutwieKluug Kintlnss
aueb aut àen bantstancl einer Na ausübsu Könns, ist inir
zweitsikatt, sieksr aber tbut sie àas iu Lszug aut àeu Wort-
sebatz. 8« àatisrt ssit, àeu Xsitsn àsr SeiupaeKsr SebiaeKt
eiu vsrmskrtes Kiuàriugsn roinaniseker Wörter, nnà wie
àurek àie Deformation neue lZsgritte unà àamit usus Wörtsr
autkainsu, brauekt uiekt uaekgswissen zu wsràsu. IVur sin
Knriosum sei Kier erwäbut. Dis VoiKstraclition sagt, àer
oben srwäknts Spitzname „Wagglitbaler" tür àie Lewobner
àss SeetKaies Koinrns àaber, àass ein lusil àersslbsu zur
Xeit àer Kbetorination „waekelten", à. K. zur neuen KeKre

üdsrtrstsn wollten.

Kin zweites Noinent, àas àisss Kintbeilung reekttertigt,
bestekt àarin, àass in àie leiten àer Ssinpacnsr SeKIaeKt
àie bZilàuug àsr Xablwörtsr aut uisi ^^j, z. K: äiuist;
tswöinist; àrûuist ste., talli, weleke aut àie Krage
„wie ott" antworten, z. L: civ«« est im /«ve 1390; unà
àass in àer Kbetormatiouszeit àsr Lampi zwiseben àen 8ut-
tixen A -in (— mkà. in) uuà K -ig, weleke AcheKtive aus
Stottuaineu biiàen, Kegiuut, z. L: si» /- evitt /ie/^sti^) 1533

— sitt évites /ìe/'eti 1534.

Kiue praktisebs Seite bat clisse Kiutbsiiung tnr inieb àa-
àurek, àass àis b)uslleu, weiebs iu àsr b Ksriocle spärlieb
lliesseu, uru àie Xeitsu àsr Ssmpaensr SeblacKt rsieksr
wsràsn, inàein iin labre 1381 àie Autzeiebuuug àsr Lias-

mbà. Kevelin,
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phemiae (siehe § 46) beginnt, und dass im Reformationszeitalter

eine abermalige Steigerung stattfindet, z. B. durch
den Beginn der Thurmbücher (Verhörprotokolle) 1551.

Vorhistorisches.

§ 34. Die geschriebenen Dokumente der MaLuz reichen
also bis ins 12. Jahrhundert zurück. Natürlich hat die Ma
schon lange vorher bestanden. Sprachliche Werte aus der
vorhistorischen Zeit kann man selbstverständlich nur durch
Raisonnement eruieren. Beispiel: Es giebt im Gebiete der
MaLuz und auch der angrenzenden Ma mehrere Ortsnamen,
die auf „s" ausgehen, z. B: /riens [-] Kriens; söts [-]
Schötz; maUrs [-"] Malters; stans [-] Stans; swits [-]
Schwyz. Nun finden sich in historischer Zeit einige
versteinerte Ableitungen von diesen Ortsnamen, in denen das

„s" fehlt, z. B: f stanbalcheu1) Baichen von Stans: In
Lucerna bos onus et Centum pisces f stanbalchen 1286 —
Der Geschlechtsname V Schio y ter, jetzt antikisierend Suidter
geschrieben und switr [--] gesprochen — Der Bachname

/riemba// {/rien, ba//} [¦*-] der Bach, welcher von
Kriens her kommt — Aus diesen Überresten ergiebt sich,
dass in solchen Ortsnamen das „s" in vorhistorischer Zeit
eine gewisse Beweglichkeit hatte, mit andern Worten, dass

es ein Flexionselement war. (Darf man dieses „s" mit dem
bekannten lokativischen „s" in den Wörtern auf -ingas
zusammenbringen

') Siehe hierüber namentlich Gfd 38, 40.
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uksmiss <8isKs Z 46) bsginui, unà àsss im bbstormstiou8-
zsitsitsr sin« sbsrinsiige Ltsigsruug ststttinàst, z. L. àurcb
àen Leginn àer Dburmbüeber (VerbörprotoKotie) 1551.

V«rKi8torisLke8.

§ 34. Oie gesebriebeusn OoKumsnis àsr Nsbuz rsieusu
3.1«« bis ius 12. ls.Krbuuàsri zurück. Xstüriieb Kst àie Ns.

8eKou isugs vorbsr bestanàeu. 8prsebiieb« Werte sus àer
vorkistorisebsn Xeit Ksnn msn ssibstvsrstsnàiieb nur àuren
Osi8onuemsnt eruiersu. Lei.snisi: L8 giebt im Oebiete àsr
NsKuz unà suek àer sngrsnzsnàen Ns msbrsre Ort8usmsu,
àie sut ,,8" su8gekeu, z. K: /risus i^-^ Lrien.8; 80Ì8 ^-^
Lebötz; ms/.trs ^-^^ Naitsrs; sts.u8 ^ 3tsn8; swit8
sebwvz. ÌVuu tiuàeu 8Ìcu in KÌ8torÌ8eKer Xeit einige ver-
stsiuerte Ableituugou vou àie8su Ort8usmsu, iu àeusu às.8

„8" tebit, z. L: b st«nc>Ki«/z<?»^) Lslebeu vou 8tsu8:
eevntt öos vn«« ^ Oeutttm ^/sees / Kttt»öttie/?en 1286 —
Osr (Is8ONÌ6etit8ng,m6 V L'e/i tt'« i e,-, ^'etzt sutiKÌ8Ìersuà Luiàter
ge3ekrisdsu uuà 3witr ^-^^ gs.snroebsu — Oer Ls.enns.me

/rismbsx/ ^xrieu, bsx// àer Oseb, welebsr von
Lrieus Ksr Kommt — An8 àie3en Öberrs8tsu srgiebt 8ÌeK,

às88 in soieken Ort8usmsn cts8 „8" in vorbistoriseber Xsit
eine gewisse OewsgiiebKeit batte, mit snàeru Wortsn, às88

S8 sin LÌ6xion8eisment wsr. sOsrt msu àisse8 „s" mit àsm
bekannten lokativisebeu „s" iu àeu Wörteru aut -iugas
znssmmsnbriugsu?)

ölsks KisrüKsr nsinsntiillk Dici 88, 4l>.
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III. Kapitel.

Die Luzerner Kanzleisprache.
(Die Frage nach einer mittelhochdeutschen Schriftsprache ;

das Eindringen des Neuhochdeutschen.)

Nachweis ihrer Existenz.

§ 35. Wenn ich von V spreche, so meine ich damit
die Luzerner Mundart, wie sie in vergangenen Zeiten im
Munde des Volkes lebendig war, wirklich gesprochen wurde,
und zwar nicht nur hinsichtlich des Lexikons, sondern auch
in Bezug auf den Lautstand, die Syntax etc.

Die Sprache, in denen unsere Archivalien abgefasst
sind, und die ich KanzLuz nenne, ist mit V nicht identisch.
Meine ganze Abhandlung ist ein Beweis hiefür, ich will aber
doch einige besonders schlagende Argumente herausheben:

a) In der Mitte des 16. Jahrhunderts figurieren in
unsern Dokumenten folgende Formen des Conj. III. Plur.
von „haben":
dz sy gesagt haben 1553;
dz sy es getan habend 1553;
das si es tan habent 1549;
dz si es genommen habind 1560;
dz si geseit habint 1561;
Dz si es tan hebend 1560;
Dz si gegloubt hebent 1565;
Dz si gegloubt heigen 1550;
Das sy gegloupt heigend 1549;
dz sy es getan heigent 1550;
dz sy gmeint heigint 1556;
Dz sy geseid heigind 1556;
Dz sy gelogen heigid 1557.

Es ist nun völlig undenkbar, dass eine lebende Sprache
so viele Formen neben einander besessen habe. Hier liegt
also etwas anderes vor, als V.

®e*d)ici>täfrt>. Sto. XLV. 15
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///, /<a/i^/,

vie I>n2srrier XarisleispracKe.
(OieDra^e naob einer mittsIKoebdeutseben ^obriftspraeke;

das Diudriu^en des IVeuboebdsntseKen.)

HäLkvsis ikrsr Lxistsn?.

§ 35. Wenn ien von V svreeks, so meine ieii damit
àie Kuzeruer Nundart, wie sie in vergangenen leiten im
Nuude cies Volkes lebeudig war, wirkiien gesnroenen wurde,
uud zwar niebt nur KinsicbtlieK des Lexikons, sondern aueb

iu Dezug aus deu Kautstaud, dis övntax eie.
Oie SuraeKe, in denen unsers Arebivaiieu abgefasst

sind, uud dis ieb LanzKnz nenne, ist init V niebt identiseb.
Neins ganzs AbKandinng ist ein Osweis Kietür, ieb will aber
doelr sinigs bssoudsrs seblageude Argumente KerausKebsn:

a) In dsr Nitts dss 16. lakrknnderts tiguriereu iu uu-
seru Dokumenten folgende Dörmen des Donk III. Diur.
vou „Kaden":
cks s^ i/esa</t /kttöen 1553;
cks sz/ es SötKN /iaöenck 1553;
ckas si es t«n /zaöent 1549;
cks si es SM0MMM /zttöittck 1560;
cks si e/eseck /ittönck 1561;
/)s si es t«m /?.evettck 1560;
/)s si AöSck«Avt iieöe«t 1565;
/)s si SeAi«u,êck /?eiAM 1550;
/)»s sz/ k/eA/ott^ck /zeiAMck 1549;
cks sv es Astttn /ieic/ent 1550;
cks s?/ Ameint /ieis/int 1556;
/)s sv i/eseick /ieisinck 1556;
Ds si/ Asi««c» /^eittick 1557.

Ds ist nuu völlig uudsuKKar, dass eine lebende LpraeKe
so viels Dormsn nebsn einander besessen Kabs. Kbisr iisgt
aiso etwas anderes vor, als V.

Geschichtsfrd, Bd. XI.?, ig
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b) Im 13.—16. Jahrhundert figuriert in unsern Archi¬
valien häufig das Wort pherit (pfert etc.) neben ross.
Unter den Flurnamen des Kantons Luzern (J. L. Brandstetter,

Flurnamenbuch des Kantons Luzern,
Manuscript), sowohl unter den lebenden wie den
ausgestorbenen, trifft man ross sehr oft, pferd niemals.
Wäre nun zu irgend einer Zeit das Wort in der
wirklich gesprochenen Mundart vorhanden gewesen,
so liesse sich dieses Fehlen unter den Flurnamen nicht
begreifen. Das Wort pherit war also bloss der
KanzLuz, nicht aber V eigen.

c) Um 1300 treffe ich neben einander: vf dien heiligen
sweren und vf den heig en sweren. Wenn ich auch
weiteres nicht wusste, so musste ich doch sogleich
den Eindruck bekommen, die reducierte Form helgen
gehöre einem lebenden germanischen Idiom, die vollere

heiligen einer conservativern Schriftsprache an.

Anmerkung a) Die ältesten in der KanzLuz verfassten Denkmäler

gehen in die Mitte des 13. Jahrhunderts zurück,
sind also etwa um 70 Jahre jünger als die ältesten
Belege der MaLuz.

Anmerkung b) Die KirchLuz ist mit der KanzLuz identisch,
nur dass sie Besonderes in ihrem Wortschatz hat.

Verhältnis zwischen Kanzleisprache und Mundart.

§ 36. Wenn ich im Anfang des vorigen § gesagt, dass V und
KanzLuz nicht identisch seien, so muss ich das nun dahin prä-
cisieren, dass die beiden zu allen, auch in den ältesten Zeiten
durch eine weite Kluft getrennt waren. Beweise:

Für das Jahr 1182 ist das mit der heutigen Form bueri[--]
ganz nahe verwandte Buorren bezeugt (§ 31), die KanzLuz
schreibt dagegen konsequent Buochrein, später Buchenrain.

ca. 1280 heisst es: diz gvot giltet jerlich zant tomas mes

.XXX. ß. Dieses zant deckt sich mit dem heutigen Laut-
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K) Im 13.—16. labrbunàsrt figuriert iu unseru Arebi-
Valien Käutig àas Wort ^svt stc.) neben v«ss.

Onter àeu Liuruameu àes Lautous Luzeru (b L. Lranà-
stettsr, Lluruamsubucb àes Lautous Luzern, Nanu-
script), sowobi uutsr àsu lebsuàsu wis àsu ausge-
storbensn, trifft mau ?'««s seur off, /^/sva? uiemais.
Wärs uuu zu irgsnct siusr Xeit àas Wort iu àer
wirKIieb gesproebenen Nunàart vorbauàsu gewesen,
so lissss sieb àieses Lebten uuter àenLIurnamen uickt
begreifen. Das Wort /ck^evit war also bloss àer
LanzLuz, niebt aber V eigen,

c) Om 1300 lreffs ieb uebeu einanàer: v/' ckie?? /zsiii</M

sw'evM unà ?^ a?M /is/c,«n s«svM. Weuu ieb aneb
weiteres niebt wusste, so müsste ieb àoeb soglsieb
àeu LinàrueK bekommen, àie reàneierts Dorm /keinen
geböre einsm lebenàen gsrmaniseksn làiom, àie vol-
lers einer conssrvativern 3cKriktspraebe an.

AumerKuug a) Ois äitssten iu àer LauzLnz verfassten OsnK-
mäler gsbsn in àis Nitts àss 13. labrbuuàerts zurüek,
siuà als« etwa um 70 labre muger als àie äitesteu Le-
lege àer Nabuz.

AumerKuug b) Oie Lirebbuz ist mit àsr LauzLuz iàsutiscii,
nur àass sis lZesonàeres in ikrem Wortsebatz bat.

Vsrnältnis 2Vi8«K«n Xan^Ieispraons unà Munàart.

Z 36. Wsnn ieb im Anfang àss vorigen Z gesagt, àass V nnà
LauzLuz uiebt iàsutiscb seien, so muss ieb àas uun àabiu nrä-
eisisrsn, àass àie beiàen zu alleu, aueb iu àsu äitesteu leiten
àureb eiue weite LIukt getrsuut wareu. Oeweise:

Lür àas labr 1182 ist àas mit àsr nsutigsn Lorm busri^-^^
gauz uabs verwanàte ö««,-?-sn bszsugt 31), àis LauzLuz
scbrsibt àagegen Konseousut öuoc/i/'sin, später Ztts/êenvain.

ea. 1280 nsisst ss: ck's </v«t Aittet /«v/ie^ sani /«mas mes

,AAA5. ^Z. Oissss «ani àeekt sieb mit àem beutigen Laut-
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wert tsant {ts, sant}, während sonst die KanzLuz immer
ze sant schreibt.

Für das Jahr 1280 (oder mindestens für 1338,1) ist in
einer lat. Urkunde die geschwächte Form „e [«]" des
unbestimmten Artikels für die Ma in jener Zeit bezeugt. In
den Dokumenten der KanzLuz habe ich sie auch nicht ein
einziges Mal getroffen, es figuriert da stets die volle Form
ein, eine, eins (oder: ein, eis).

Stellen, wie vor dem tor vsse 1384; hentzme 1398; ein

f gesnigidi diebin ca. 1400 (BlasAcc. S. 401); f faerege
1416 oder 1417 (siehe § 37) beweisen, dass damals in der
Ma „n" in den schwachtonigen Silben bereits geschwunden
war, die KanzLuz setzt es immer.

Die Schreibungen: f kygedi (siehe § 78); ky; kyt im 15.

Jahrhundert, welche in stark mundartlich gefärbten Stellen
vorkommen, stellen genau die betreffenden Lautwerte in der
Ma in jenen Zeiten dar, während die KanzLuz, wie Blas
Acc. zeigen, konsequent gehigende2) (Particip); gehige
(Imperativ); gehiget oder gehit, gehyt (III. Singular) schreibt.

L hat für mhd. „klein" den Lautwert /li [-] mit
auffallendem Vokal. In unseren Dokumenten habe ich es nur
einmal getroffen, in einem ziemlich mundartlich gefärbten
Texte vom Jahre 1585: vnder andernn sy ein meittlin gar
Min by der frawen gsin. Es bestand /li also wenigstens
schon am Ausgange des 16. Jahrhunderts. Die KanzLuz
schreibt aber vor und nach diesem Datum klein:

Wenn nun aber zu allen Zeiten Ma und KanzLuz sehr weit
aus einander standen, so hat doch stetsfort eine bedeutende

gegenseitige Beeinflussung stattgefunden. Für die Einwirkung

der KanzLuz auf die Ma habe ich in § 2Iff einige
Beispiele angeführt. Von den verschiedenen Erscheinungen
in der KanzLuz, welche auf die Ma zurückgeführt werden

müssen, seien hier zwei Fälle erwähnt. Einmal braucht die

1) Die Urkunde von 1280 ist nur in der von 1338 kopiert erhalten.
2) zu mhd. gehiwen, gehien (formell), die Bedeutung siehe in Blas Acc.
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wsrt tsant ^ts, sant), wskrenà sonst àie LanzKnz innnsr
se sani sekreibt.

Lür ciss lskr 1280 (oàsr ininàsstens tür 1338,') ist in
sinsr tat. LrKnncls àis gssekwäekte Lorui „s s^l," àes un-
bsstinunten Artikels tür àie Ns. in ^'ener Xsit bezeugt. In
àen OoKnnienten àer LsnzKuz Ks.be iek sie auek nickt ein
einziges Usi getroffen, ss Kgurisrt às stets àie voile Lorrn
ein, eine, eins (oàsr: ein, eis).

8tstlsn, wis «m- ciem t«,- rsse 1384; /«entsme 1398; ein,

/° Aesnic/icki ckieöin es. 140(1 (Lis.sA.ee. 8. 401); /- /°«eve</e
1416 «àer 1417 (sisks § 37) bswsisen, àsss àainais in àsr
Us „n" in àsn sckwsektonigsn 8ilbsn bereits gesekwunàen

wsr, àie LsnzLuz setzt es iuuuer.

Die 8cKreibnngen: /enAecki (siebe § 78); /ez// /enê iin 15.

IsKrnunàert, wsleke in stark mnnàsrtlick gefärbten Steilen
vorkoiurnen, stellen gensu àie betreffsuàsn Ksutwerts iu àer
Us iu generi leiten àsr, wskrenà àie LsnzKuz, wie Liss
Aee. zeigen, Konsequent c/e/?.ik/e»cks (Lsrtieip); <?e/NAS (Irn-
perativ); </e/?i<?et oàsr »e/êck, Ae/?z/t (III. Singular) sckrsikt.

L Kst für rnkà. „KIsin" àsn Ksutwsrt /li ^-^ uiit sut-
tslisnàsrn VoKsb In nnssrsn Dokumenten Ksbe ieb es nur
eininsl gstroffen, in einern ziernlieb inunàartlieb gefärbten
texte vorn lakre 1585: «nckev «nckevnn sn ein mei/M'n t/»v
/eêin ckev />K«.'en c/sin. Ls bestsuà /Ii slso wenigstens
sebon srn Ausgangs àes 16. lskrbnnàsrts. Lis LanzLnz
sekreibt aber vor uuà naek àissein Datum /eiein:

Wsun nun absr zn allsn Xsiten Ua unà LanzKuz sskr weit
aus siuanàer stsnàsn, so Kat àuek stetsfort sine beàentenàe

gegsnssitigs Lssiutlussuug ststtgskunàen. Lür àie Liuwir-
Kuug àer LsuzKuz. sut àie Ua Ks.be ieb iu Z 21 ff einige
Leisnieis sngsfükrt. Von àsn vsrseKIsàsnen LrseKeinuugeu
in àer LanzLuz, welcke ank àie Ua zurüekgefükrt weràen

inüssen, seien Kisr zwei Läiie erwäknt. Liniusi brauekt àie

') Ois OrKunàs von 1280 ist nur in <ier von 1338 Kopiert erkälten.
2) ?n mint, gsklwsn, gekien (iormsii), àie LsàsutûnZ sisks in Lias Hee.
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KanzLuz konsequent das „i" der abstrakten Feminina, z. B:
du menigi der burger voti Lucerren 1252 — die Lengj des

Hauses 1720 (siehe Friedrich Kluge, Von Luther etc., S. 60).
Zweitens ist die Setzung von Doppelvokalen, welche um die
Mitte des 16. Jahrhunderts aufkommt, z. B: im faal im Falle;
Pfaarer der Pfarrer, regelrecht von der Quantität der Ma

diktiert (siehe § 71 d).

Die Luzerner Kanzleisprache und die Frage nach einer
mhd. Schriftsprache.

§ 37. Ich will hier vier Eigentümlichkeiten der KanzLuz
hervorheben, welche in der angezogenen Frage mitzusprechen
haben.

a. In der I. Periode (siehe § 33) zeigt die KanzLuz eine

gewisse Schulung und Regelmässigkeit, sie braucht nicht
allerlei Formen durcheinander, wie das besonders um 1550

der Fall ist (siehe § 35), die Einmischung von mundartlichen
Elementen ist gering.

b. Vorausgesetzt, die mhd. Schriftsprache habe so, wie
sie in den Klassikerausgaben uns vorgeführt wird, wirklich
bestanden, so steht die KanzLuz viel näher zu ihr, als zur
MaLuz. So ist für 1416 oder 1417 die Ma Form y faerege
(ähnlich 1412: f ver eg en vnd hinderwert) belegt, (heute
musste es färege oder förege [-«•*] lauten). Zur gleichen
Zeit figurieren in der KanzLuz die Schreibungen:

feringen;
veringen;
faeringen;
vaeringen.

Alle diese sind dem mhd. vaeringen weit ähnlicher, als
(lem. A faerege oder verege(n) — Ebenso sprechend ist das
Verhältniss: Ma f kygedi 1413: KanzLuz gehigende: mhd.
gehiende.

Die grosse Aehnlichkeit der KanzLuz in der I. Periode
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KanzKuz Konseciusnt àas „i" àsr abstrakten Keininina, z. L:
ein ms«LAê,' cisv vêcrAsr Zussr/'Stt 1232 — ckis Ks/êM ciss

//«««ss 1720 (siebe Krisàricb Kluge, Voir Kutber sie., 3. 60).
Zweitens jgf àio Lstzuug voir DoppeivoKalsu, weleke uin àie
Nitte àss 16. lakrkuuàerts autkounnt, z. L: im irn Labe;
/^KKrer àsr Ktarrsr, regslrsebt von àsr «Juautität àsr Ns
àiktisrt (siens S, 71 à).

vie Ku?srner Xg,n2lei8nra,one unà àie ^ra^e na.«n sinsr
mkà. LczKrittsvrALne.

§ 37. Ieii will Kisr vier KigeniüuiliebKsiteu àer KauzKuz
KsrvorKsdeu, weielis in àer augezogeueu Krage nritzusprseksn
Kabsn.

s.. In àsr I. Kerluàs (sieke Z 33) zeigt àie KauzKuz eins

gewisse öekulung unà KbegelinässigKeit, sie brauekt nielri
allerlei Korursu àurekeinanàer, wie àas besonàers nnr 1330

àer Kail ist (siens Z 35), àie Kinnrisekung von nrunclartliekeu
Kleinenten isl gering.

b. Vorausgesetzt, àie rnnà. LeKrittsnraeKs nane so, wie
sie in àen LIassiKsransgaben uus vorgetnbrt wirà, wirkiieb
bsstanàen, so stebt àis KanzKuz viel näirsr zu inr, als zur
NaKnz. 3« ist tur 1416 oàsr 1417 àie Na Korur -s /asrsc/s
(äirniicn 1412: -f versc/sn vnci /iinckevVS/ck) belegt, (Keute
riiüsste es tärege oàer tb'rsgs ^-^^^ tauten). Xur gisiekeu
Xeit tigurisreu iu àsr KanzKuz àie LeKreibuugen:

/s/'/ttc/s«/
VS/'ittAM/
/ÄSVMAM/
z'as?'inAsn.

Aile àiese sinà àenr nrkà. vasringen weit äbnlicksr, als
àsur A./ttsvsSs oàsr vs?'s</e^tt^ — Kbeuso svrscbsuà ist àas

VsrKältniss: Na f /ez/c/scki 1413: LanzKuz As/nAMc/s: inbà.
gekieuàe.

Die grosse AeKulieuKeit àer LanzKnz in àer I. Kerioàe
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mit dem Mhd. wird durch Stellen wie folgende illustriert:
Dar zuo swer ieman huset oder höret, der nvt burgrecht en-

pfangen hat, noch nüt enpfan woelte noch moechte nach der

burger satzunge, vnt der dar vmb vs gelassen wart von sinem

bürg rechte der mvos ez besron dem Rate mit .j. U alz dik
ez beschult ca. 1310.

c) Wenn man unsere Urkunden des 13. und beginnenden

14. Jahrhunderts durchmustert, so findet man, dass die
einen die vollen Vokale des Ahd. festhalten, während
andere gleichzeitige oder gar frühere, ihnen, wenn ich diesen

Ausdruck brauchen darf, ostentativ aus dem Wege gehen.
Man vergleiche nur die beiden in § 38 angeführten Texte
von 1252 und ca. 1280. Der von 1280 wimmelt von voll-
vokaligen Endsilben, der andere, mehrere Jahrzehnte ältere,
hat keine einzige. Wir haben also in der gleichen Zeit zwei
verschiedene Tendenzen, die eine hält an den alten vollen
Formen fest, die andere vermeidet sie bewusst und konsequent,

und stimmt dadurch mit der mhd. Schriftsprache
überein.

d) Es trifft sich, dass diejenigen Schriftwerke, welche
die alten Formen beibehalten, zugleich auch viel mehr
mundartliche Beeinflussung zeigen, als die der andern Richtung.
Der Text von 1252, aus dem in § 38 ein Abschnitt mitgetheilt
ist (abgedruckt bei Kopp, Urkunden zur Geschichte der
eidgenössischen Bünde, S. 4) enthält kaum eine Spur, die deutlich

mundartlichen Einfluss verriete; die Rathauser Rodel

dagegen (herausgegeben von J. L. Brandstetter, Gfd. 36, 261 ff.),
aus denen ich den Passus § 38, b aufgenommen habe, haben
stark mundartliche Färbung (darin steht z. B. das „zant"
§ 36, „metteltiu § 94, des livpriesters § 63). Zugleich
sind sie unbeholfen stilisiert. Die Richtung, welche die
vollen Vokale schreibt, hat also einen mehr lokalen, weniger
vornehmen Charakter, die andere weist auf etwas Fremdes,
Vornehmeres hin.
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mit àem Mià. wirà ànrck steilen wie tolgencle illustriert:
/)«v su« ««'sv ism»??. /?u«ei «««/' /?«rei, cker n?^ oz<v«vss/ìi M»

^KNASN /i«k, ««e/?, «iii M/)/an «'«site /k«c/i m«es/iie nae/i «?ev

v?cvc/ev ««isnnAS, vni cksv «?KV vm« »si»s,?e«. zvatt ««n sinsm

ö?<VA vse/zis cksv mvos ss össx-on »?s?n l?ais mii K° »/s «?i/i:

ss vese/ttM eg,. 1310.
e) Weuu mau uusere OrKunclen àes 13. uuà beginnen-

àsu 14. lakrkuuderts durebmnstsrt, so tluàet mau, àass àie
eiuen àis vollen Vokals àes Abd. testkalten, wäbrsnd an-
àsre gisiekzeitige oàer gar krüners, innsn, wsnn iek àissen
Ausdruck draneben àark, ostentativ aus àem Wege geben.
Nan vergieicke nur àie beiden in § 38 augetübrtsn texte
von 1252 nnà ea. 1280. Oer von 1280 wimmelt von voll-
vokaligen Kudsiibsn, àer anàere, mekrere labrzeknte alters,
Kat Ksins einzige. Wir Kaken also iu àer gisiekeu Xeit zwei
verscbiedene tsndenzen, àie sine Kalt an àen alten vollen
Kormsn test, àis anàsrs vsrmsiàst sis bewnsst nnà Kons«-

uuent, unà stimmt claàure.K mit àsr mkà. 3eKrIttspraek6
übersin.

à) Ks trifft sick, àass die^euigsu 8cKrittwsrKs, wslcks
àis altsn Kormsn bsibskaltsn, zuglsick auek viel mekr inuud-
artlicke Lssintlussuug zeigen, aïs àie àsr anàsrn KbieKtuug.
Oer text vou 1252, aus àsm iu § 38 siu AbseKnitt initgstkeiit
ist (abgedruekt bei Kopp, OrKuuden znr OescKicKte àsr sià-
gsnössisensn Lünds, 3. 4) ontkält Kaum siue 3pur, àie àeut-
liek munàartiieken Kintluss verriete; àie KlatKauser Klôàsl

àagsgeu (Kerausgegebeu vou K K. IZrauàstetter, blkd. 36, 261 ff.),
aus àsusu iek àsu Kassus § 38, K autgsuommsn KaKs, KaKsn

stark munàartiicke Karbung (dariu stskt z. Kl. àas „s»?êi"
§ 36, „Mstteiii" § 94, sie« iiV^vzesêsvs § 63). ^ugisick
sinà sis uukskoiteu stilisiert. Ois OieKtung, weleke dis
vollen Vokale sekreibl, Kat also einen mskr iokaleu, weniger
voruskmen DKaraKtsr, àie anàsrs wsist aut stwas Krsindss,
VornsKmsrss Kin.
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Proben aus der Luzerner Kanzleisprache.
§ 38. a) Aus der Mitte des 13. Jahrhunderts: Ovch

sol enhein burger. an dem andern, dehein tot gevehte1) rechen

in der stat. Doch so enrueret daz gerihte nvt vmbe tot
gevehte vszer halb dien ciln vnsers gerihtes. Wurde ovch dehein

vrlige innerhalb dem Sewe vnder den ivaltlvten, swer da hin
vert, der sol sich dar zvo erbaten vnd vlizen daz er daz vr-
lige zerstoere. vnd ze guote vnd ze svone bringe, vnd wil er
sinem vrunde ze helfe stan, daz sol er tuon mit harnesche,
vnd mit rate, also daz er selbe bi dem vrunde nvt belibe, e

daz vrlige ende hat. Ist aber er mit sinem libe bi dem vrlige,
daz sol er bezsern mit vunf phunden. 1252.

b) Aus dem Ende des 13. Jahrhunderts: Ein jvcherta
an eure chivrza.2) Ein jvcher an Beringen. Zwo jvcher an
Brvnbach darzvo hört ein blezz dem3) sprichet im ene gero.
Ein wüdiv matta ze gerolts bvoln der sint .IL jvcher. Ein
acher in die pvrge mivline. des sint .IL jvcher. Ein jvcher ze

berolts Brvnnen. Ein helbiv jvcherte ob herren hvges seligen

mattvn. Des hoves mattvn dero sint .IUI. jvchertvn vnd daz
hie gescriben ist, de hört allez an dise mattvn. Ein acher gab
herrv vlrich hara der schiezo an dz Hecht.4') ca. 1280.

c) Aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts. Ovch ist der
Rat über ein komen. Swenne sich der Schultheisse vnd der
Amman zvo dem Rate gesetzend, daz si von dem Rate nüt
sollen gan bi der buosse, als der Rat über sich gesetzet hat.
Dar zvo svllen si zuo dem Rate komen, swenne man nach

inen sendet, bi der selben buosze, vnd svlent ovch ze Rate
komen bi der glorjun ovch bi .Hj. ß. ca. 1310.

d) Aus dem Ende des 14. Jahrhunderts: Agethe huobe-

rin vnd ir töchter bede hant gesprochen Velli5) esch er si einre
rechten diebin sun vnd die töchter hant Jmme bede getrowet.

') „capitales inimicitiae"
2) Flurname wie auch die folgenden Ausdrücke: Beringen etc.
3) ergänze: „man".
4) das ewige Licht in der Kirche.
') Ueli, Ulrich.
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Proben s,u8 Ser Luserner Xs^Ieisvraens.
Z 38. s,) Aus 6er Nitte des 13. lauruuuderts: (?ve/?

8«t enhein önVASV. an ckem ancke?'7?, ckettöin ist ASVô/ête') vee/iöN

m ckev stat. so en?'Nö?'et ckas //evi/ite nvt vmöe tot S'A-

vs/ête vssev «.«tv ckien «tn vnse?'s ^e?'i«tes. Ibnvcke «vo/? cke/iein

vvti^e innev/iatö cke?« Kewe vnckev cksn n'atttvten, swev et» «in
vsvt, ckev sot sie«, cka?' sv« evoeiten «net vtisen ckas ev ckas vv-
tzA6 sevstoeve. vnck se ^note vnck se svone övinAS. vnck wit ev

sinem vvnncke se têet/s «tan, ckas sot ev tnon mit /za?'neso/?e,

vnck mit vate, »ts« ck«s sv sstoe öi ckem vvnncke nvt ostios, e

ckss v?'ti//e encke «»t. /st aöev ev mit sinem tiöe oi ckem vvti</e,
ckas s«t e?' oesse?'n mit vun/" ^/inncken. 1252.

b) Aus dsiu Luds des 13. lauruuuderls: /,'in ,/vo/êe?-ta

«n enve e^ivvsa.^) Kin )'ve/ie?' «n öe?'i?kaen. ^eo /vo/êev an
Svvvtöae/? ckavsvo iêovt ein otess cksm^ »/>vie«et im ene e/evo.

/?in «litckiv matta se //evotts övotn cks?' sint .//. /ve«ev. /^in
tto«.ev in ckie ^?vv</e mivtine. ckes sint .//, /ve/iev. //in /ve/?ev se

oevotts övvnnen. //in /êetôiv /ve/?.svte oo /?«?'v«« /?VASS sstiAS«

mattvvi. /)e« /?«ves mattvn ckevo sint.////. /vs/z.e?ckvn v??ck ckas

icie c/eseviöen ist, cko «.ovt attes an ckise mattvn. //in ae«ev Aao
iêevvv vtvic/t /mva cke?' so/êieso an cks tiee/ck.^) es.. 1280.

e) Aus dem Autang dss 14. läbruuuderts. övett ist ckev

Kat noe?- ein /co«?en. seenne sie^ ckev Ss/intt/èsisss vnck ckev

^4mman svo cke?» /!ate Assstsenck, ckas si von cke??b Fate nnt
sotten //an öi cke?- önosse, ats ckev Äat nse?' sie/?. Aesetset /?«t.

/)av svo svtten «i sno cke?7i /?ate /eomen, s?ve?!«e «?an nae/ê

inen senckst, öi ckev sstösn önosse, vnck svtent ove/i se /êate

/comsn vi cke?' AtoAnn ove/i öi .ii/. es.. 1310.

d) Aus dem Lude des 14. lsuruuuderts: ^d//et/!e /«noöe-

vin vnck iv tSe^tev öecke /iant Aes^voo^en bettieso/?ev si einve

?-ee/itsn ckieöi?? snn vnck ckie töo/itev /?ant /?«?«« öecke Sstvoniet.

„espitsies inimieitiss^
2) ?IurQsiris vis suek àie tolFsiràsn ^.usàrëcke: ösringsri ste,

si'ASQXs i „rnsir".
àss ewiZs Oiekt iri àer LireKs,

°) Usii, vlriek.
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Der blinde mit dem hunde sluog mit gewaffenter hant Rörich
den blinden vnd ivarf Jmme ein sugende kint die stege ab

vnd sluog Jmme sin wip. frisching sprach welti steinhuser
sie ein rechter verhiter1) diep vnd welle das kuntlich machen

vf sinen halschs2) vnd sin wip sie ein verhite huerre. Andres
weibels sun rett übel mit Bürgi snider vnd sprach er sie ein

verhiter keibe3) 1383.

e) Aus dem 15. Jahrhundert: jtem vnd ist dis des kintz
husrätt so ouch dem vogt zuo des kintz handen jn geantwurt
ist, jtem v silbrin becher, ij silber schallen,4') ein silbrin löffel

wegent Ixiij lott; jtem iij stuck kölschs ist xxiij ein; jtem j
stuck linin tuoch. jtem j bett. jtem ein bettigen pfulwen; jtem
vj küsse gross vnd klein; jtem viiij linlachen; jtem iij tecken

guott vnd boes; jtem iij swert guott vnd boess. jtem ij gros
zinin blatten; jtem vj klein zinin schüslen; jtem ij zinin
teller; jtem ein zinin geisvass;5) jtem sine kleider ij wambischs
ein Rock ein manttel ein par hossen; jtem an harnischs ij
küris ein gantz bein geivand ij par gantzer arm zug mit den

spanneröel6) ij schaladern1) ein par hentschen ein ross stimmi
vnd ein kragen 1467.

f) Aus dem Ende des 16. Jahrhunderts: Sambstags nach

Johannis Euangelistœ Anno 1584. Es habe sich begeben ver-
schinnen8) Sonntag acht tag gsin das Heinrich Fryenberg
samptt noch vier sinen gsellen zu Emmen Jm württshuss gsin
vnd zunachtt alls sy heimgangen sigend sy vor sin Zügen
huss9) gangen vnd mitt steinen daran gworffen ivellehes ein

hund Jm huss waar genommen vnnd pollen10) darab er
erwacht vnnd alls er erwachett sigend sy von huss dannen ge-

') BlasAcc. S. 408.
2) Schreibfehler für „hals".
3) BlasAcc. S. 410.
4) Schalen.
5) Schreibfehler für „giesvass".
6) mhd. spaldenier.
') Halsstück.
8) verflossen.
9) sein, des Zeugen, Haus.

10) gebollen, gebellt.

/)ev «tin«?e mit «?em /ê«n»?e st««« mit Aeie»/^e«ts?- /i»nt Aövisi?

c/sn ötin«?sn vna? «>av/" /mme ein s«ASn«?s /iint etie sts<?e «ö

vnck st««A >/mme sin n>i^>. //-iss/êinA s^vae« «ietti stein/^nssv

sie ein vec/êtev vs?-/êitsv^) ciie/i vn»? «-ette s/«s /cnnttie« mae/êsn

v/' sinen /êatse/zs^) vna? sin «'iz? sis sin vev/^ite /i«e?'ve. ^1na?ve«

?esi«sts snn vstt üöst i«it Znv»i sni«?ev «n»? szivao«. sv sis e?n

vev/iitev /rsioe^) 1383.

s) Aus àsin 15. lunrnundert: /ts»i vn«? ist «?is «?es /-ints
/^nsvätt s« «ne« c/sm v«</t sn« «?es /-ints n.«n«?sn,/n Ae»ntumvt
ist, /tsm v sitövin «es/êsv, i/ sitösv se«atts«/^ ein sitövin /«//'et

wenent t«?ii/ t«tt/ /tsm ii/ stne/? /cStse/is ist z-z"ii/ etn/ /ts?« /
stnotc tinin tn«e/i. /tsm / öett. /tsm ein östt/Asn ^?/?/t«'s«/ ,/ts»?

v/ /eüsss Av«ss vn«? /itein / /tsm viii/ tintao/zsn/ /ts?« ii/ tee/ce«

an«tt vn»? ö«es/ /tsm ii/ s«-evt A««tt vna' ösess. /te/« i/ «vos

sinin vtattsn/ /tsm v/ /ctsin sinin se«iis?M/ /ts?« i/ sinin tet-

tev/ /tem ein sinin Asisvass/^) /tem sine /Ktei«?ev i/ «lamöise^s
ein Äoe/r sm msmttet ein ^?av ^«ssen/ /tem «n Aavniso«« i/
teüvis ein AKnts ösin As/vans? i/ ^av c/Kntsev «vm snc/ mit stsn

SMNnevöet i/ se««tactsvn ein ^?«v /«entse/ien ein voss stivnsn
vn,«? ein /cvaaen 1467.

1) Aus dsm Lnds des 16. lanrnundsi-ts: SamöstaHl« nas/ê

/«bannis KnKNAstist«? ^tnn« /SK^. Ks /ittöe sie/? öeseöe« ve?--

se«innen^) S«nnt«</ «s«t taA </«in »?»« Seinvie« Av^entievA

8«MPtt n«e/i visv sin«ê Asette« sn Ammen «Tm ?v«vtts^n«s As?«
VN»? sunKo/?tt tttts ö// /zsinzAM/AS« sirens? «?/ v«v sin M</en
«nss^ AKnc/sn vn«? mitt steinen a?KV«n A«'«/-//'e« n'stts«es ein

/iuna? ckm />ns« «'««v <?s?ê«mmen vnn«? Mtten'") »?av«« ev ev-

wae/^t vnn«? atts «v ez-tt-ccs/zstt sirena? s« von ««ss «?«nnen </s-

') Slss^ee. 8. 408.
ZeKrsibKKIsr kür „ti«ts^,

l>) Lläs^ee. 8. 410.
4) 3eKäIsn.
°) LeKrsiKtsKIsr Kr „k//esva«s^
°) rnnü. spälclsnisr.

I1g.l8StÜ<:l!.
vsrllosssn.

°) ssin, üss XsuAsri, Usu»,
i") FsKollsri, Fsbsllt.
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flohen vnnd gegen den gartten gelauffen vnnd ein thürlin
genommen vff ein platz tragen vnd das mitt einem Schwertt zu
stucken zerhauwen Demnach sigend sy gangen vnd ein haag
nider gerissen Volgends habend sy Elssbethen Sigristen ein

Jmbd1) abhin stechen tcöllen darab habe sy die Frame ver

Jagtt Nach dem sigend sy zu peter arigers huss by der mülj
gangen vnnd Jhme fünff pfundig stein ans huss givorffen vnd

so die stein durch den felladen2) ganngen wären die stein vff
das Bett gangen vnnd Jnne villicht todt givorffen.

Das Eindringen der nhd. Schriftsprache.
§ 39. Die Herrschaft der KanzLuz dauert bis ins 17.

Jahrhundert hinein. Schon vor 1600 zeigen sich einige
Vorläufer der nhd. Sprache, allerdings nicht auf dem am
meisten charakteristischen Gebiete, dem des Lautstandes,
sondern nur im Lexikon. So wird von den achtziger Jahren
des 16. Jahrhunderts an in den Akten mit Vorliebe das Wort
„derjenige" verwendet, z. B: Jtem sy habe die Jhnigen so

sy gefangen vss grossem schräcken Jns Thal Josaphat geladen
— die Jhenigen so mit ihro zuschaffen ghan 1591. Andere
Ausdrücke dieser Art sind: anwesend, entivenden, Schenkel, etc.

Das eigentliche Eindringen des neuen Idioms beginnt
im Anfang des 17. Jahrhunderts und ist am Ende desselben

perfekt. Der Kampf zwischen der alten KanzLuz und dem
Nhd. dauert also gerade 100 Jahre. Zuerst, schon im ersten
Jahrzehnt des Jahrhunderts erscheint das Neue bei gebildeten
Privaten, die regierenden Kreise in ihrem Konservatismus
sträuben sich lange dagegen, im Ratsprotokoll von Luzern
treten die ersten Spuren erst um die Mitte des Jahrhunderts

auf.
Bei der folgenden Darstellung stütze ich mich

ausschliesslich auf geschriebene Quellen, gedruckte Bücher sind
nach 8 65 auch hier nicht verwendbar.

') Bienenkorb.
2) Lfeiladef-*-"] Fensterladen zum Hinunterlassen (fei Xe [-"]).
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Mnck ASAS/ê cken Att/'ttett l/etttttt/'en v?ttick ein t/ittvtin AS-

NOMMStt v//' Sttè Zitats tvaAM i'ttck ckttS mitt einSM 8'o/nc'e?'tt Stt

«ttteien sev/?««êeen /)emnae/z sic/enck Stt AfttêAStt vnck ein ««.«F
nickev Aevissen bot^encks iiaöenck s« Wssi)et/?ett Kt/visten ei?ê

ck/nöck') aö/u'n stee/ien a'ötten ckavaö /?.Kve »z/ ckie /'vattw »er

,/a</tt Aae/z ckem siaenck s« stt ^etev avi^evs ««ss ött ckev mièti

//«/iae/ê ««»ck //ims /iin//' ^/ttttckiA stein an» /?ass awoi't/'en vnck

s« ckie stein ckttve/i cke» /ettacke?? aann//en «'«ven ckie stein v//'
ckas Zett k/anc/en vnnck cknne vittie/ît tockt A«'ov//'ett.

vg,8 LinlZrin^en àer nnd. 8Lnrikt8vrs,ene.

Z 39. Dis blerrsckstt cisr Ksnzbuz dauert bis ins 17.

lskrbundert Kinein. Lebon vor 1600 zeigen sieb smige Vor-
Unter der nbd. Lpraebe, siisrdiugs niebt sut ciem um
meisten ensrskteristiseben (Zebiets, ciem des bs.ntsts.ndes,
sondern nur im bexikou. Lo wird von den sebtziger lsbreu
«iss 16. lskrbunderts su in dsu Akten init Voriisbs dss Wort
„dsr^snigs" verwendet, iZ: cktein s« /?aöe ckie ^MAM so

s« Ae/anaen vss Fvossem se/iväe/cen >//ks ?/iat ckosa/z/ìat Aßtacken

— ckie ck/?enii?en so mit i/u-« saso/a/F'ett <?/?«n 1591. Anders
Ausdrücke disssr Art siud: anu'esenck, enttt'encken, Se/ìen/iet, ste.

Das eigenttieke Lindringeu des ueueu Idioms beginnt
im Antsng des 17. lskrbuudsrts uud ist sm Lude dsssslbsn

pertekt. Oer Lsmnt zwiseben der aitsu KsuzLuz nnd dem
Xnd. dsusrt slso gersde 100 lsbro. Zuerst, sebon im ersten
IsKrzsbnt dss lsbrbuuderts erscksiut dss IVeus bei gsbildstsn
Lrivstsu, dis rsgisrsnden Kreise in ibrem Konservatismus
strsnbsu sieb Isngs dsgsgsu, im LstsvrotoKoll von Luzern
treten dis srstsn Lpursu erst um die Nitte des lskrbuu-
derts sut.

Lei der tolgeudsu Osrstetluug stütze ieb mieb sus-
sckiiessiieb sut gesebriebsus (Juslien, gsdruekts Lüeber siud
uscb L 65 sueb bier niebt verwendbar.
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§ 40. Am meisten fällt bei diesem Prozess der Umtausch
im Vokalismus in die Augen.

Wenig mitzusprechen in dieser Sache haben die

Lautgruppen uo. üe, und ou. ou ist nämlich auch in der MaLuz
in au gewandelt, und zwar schon zum mindesten seit der
Mitte des 16. Jahrhunderts. Wenn wir also in dieser Zeit
in Dokumenten der KanzLuz z. B : frau finden (siehe dieses

Wort in § 38 f), so ist das Einfluss der Ma, nicht der nhd.

Schriftsprache.
uo und üe sind bereits um 1540 bei vielen Schreibern

nicht mehr von u und ü zu unterscheiden. Denn beim û
wird das Ringlein oben geöffnet und fällt allmälig mit dem
Häubchen des u zusammen; ähnliches beim û.

§ 41. Es ist also vor allem der Umtausch der alten
langen i, u, ü der KanzLuz gegen die entsprechenden
Diphthonge des Nhd. zu verfolgen:

(Ein einziges Mal habe ich vor 1600 die diphthongische
Form getroffen, und zwar kurioser Weise gerade bei dem
Worte „teütsch": Sy meertheils dorumb haar khommen dz er

synen Sohn teütsch Leeren wollen 1591, Donnerstag vor Lucas,
Thurmbuch Luzern, S. 171a.)

a) Aus Privatbriefen : Ein Brief aus Willisau vom Jahre
1614 enthält eine einzige nhd. Form: heut.

Johannes Schmidt, Kirchherr von Root, schreibt
den 4. März 1611:

Min fründtlichen gruoss;
aber: weil ich aber;

vff heut;
nach siner glegenheit;
mit luteren worten;

aber: do ich aber solches ein zeitlin1) ghan.
b) Beispiele aus officiellen Akten: Zu diesem Zwecke

habe ich das Protokoll des Neunergerichtes von
1600—1700 genau durchgenommen. Dieses ergiebt
folgende Resultate:

') eine kleine Weile.
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§ 40. Ani meisten talli Kei àisssm Drozess àsr Dmtäusen
im VoKätisMUS IN àÌ6 AugSN.

Wenig mitzusvreeksn in àieser 8aeKe Kabsn àis Kant-
gruppeu ««, ne, nnà on. «n ist namiiek auek in àsr NaKrrz
in «n gewauàeit, unà zwar sekou znm minàestsn seit àsr
Nitte àss 16. labrbuuàsrts. Weuu wir aiso in àisssr Xeii
in Dokumenten àer KanzKuz z. D: /v«n tiuàeu (siens àissss

Wort in Z 38 t), so ist àas Dinünss àer Na, niekt àsr nbà.
8eKrittsnraeKe.

«« nnà iie sinà bereits um 1540 bei vielsu 8cbreibsrn
niebt menr von n uuà « zu uutersebeiàeu. Denn beim ü
wirà àas Dingiein oben geottuet uuà talli allmällg mit àem
KläubeKeu àes n zusammen; äknliekss beim û.

§41. Ks ist ais« vor allem àsr DintauseK àsr attsu
iangen i, n, ü àer HanzKuz gegeu àie sntsnrscbsnàsn DipK-
tkonge àes ÎVKà. zu verfolgen:

(Diu einziges NaKKabe ick vor 1600 àie àinktkongiseke
Korm getroffen, unà zwar Kurioser Weise geraàe Ksi àsm
Worte „te«t«e/i".- ^« meett/ieii« ckovnmö /?««?' /c/wmmen «'s e/'

»z/?ien 8'«/zn teittse/i Zeesen wS/ten 1591, Donnsrstag vor Kucss,
DKurmbucK Kuzern, 8. 171a.)

a) Aus Drivatbristsn: Din Drist aus Willisau vom lakrs
1614 sntkält eins Sinzigs nkà. Dorm: «,ez/ck.

lokannss sebmiàt, KireKKerr von Doot, sckreibt
àsu 4. Närz 1611:

M» /eünckt/io/tM A,-«ss«/
aber: ?eei/ ic/i «öev/

iêeut/
?z«e/i sinev sn/zeit/
mit iuêeven «'orten;

aber: ck« ie« aöev sote^e« ein seitti«') <//i«n.

b) Dsisnisls aus otticisilsu AKtsn: Xu clissem Xweeks
babs iek àas DrotoKoll àes XennergsrieKtes von
1600—1700 gsnau àurebgsuommsu. Dissss srgiebt
toigsnàe Resultate:

eins Kleins ^Vsiis.



234

Donstags den 15. lObris Anno 1616 beginnt eine neue
Hand, und die schreibt im Protokoll dieses Tages einmal
Neünenrichter und ein paar Tage später einmal Seitzman.1)
Von 1617 an wechselt diese Hand mit andern, es findet
sich aber nichts mehr von neuen Formen, bis 1626, 3. Dec.

wieder Neünengericht auftritt. Von da an zeigen sich nun
zwar fortwährend und bei allen Händen die neuen
Formen, aber ganz vereinzelt, oft auf zehn Seiten Text kaum
ein Fall. 1664, den 11. December, kommt wieder eine neue
Hand, und die schreibt nun häufiger die Diphthonge, z. B:
seinem hausvolck, aber die einfachen Vokale sind doch noch
weit die Mehrheit. Die andere Hand, welche in der gleichen
Zeit schreibt, braucht nur die alten Formen. Eine neue
Hand 1671 braucht die neuen und alten Formen gerade
halb und halb, z. B: wegen des streits vmb sein erbautes

Gartenhäuslin, neben: unsubere Wort; vnder Bettgloggen Zyt.
Von der Mitte der achtziger Jahre an nehmen die neuen
Formen rasch zu und gegen Ende des Jahrhunderts
erscheinen die alten nur noch vereinzelt. Als Typus diene:
Den 19. Juli 1691 seind M. G. H. die Verordneten am Neunin

Gericht bey einandern versambt gsin.
Mit dem Jahre 1700 ist die Herrschaft der Diphthonge

„ei, au, eu" fest, und mit ihnen sind auch die übrigen
Bestandtheile des Nhd. eingezogen, wenn auch sogar während
des 18. Jahrhunderts noch mancherlei Überreste der Kanzleisprache

fortvegetieren. So hat das Militärreglement von 1682

nur die Form schütz, z. B : Mussquetierer macht euch fertig zum

Schutz; dasjenige von 1747 hat Schuss und Schutz, neben

einander; das von 1757, sowie die Feuerordnung von 1788

nur Schuss. Jetzt sind nur noch Spuren vorhanden, wie ja
überall etwa solche Specialitäten vorkommen. So figuriert
in Subhastationsanzeigen häufig das Wort Kantrang, Ma

k/antromm [¦«-] die Kommode.
Auf dem Lande, bei weniger gebildeten Personen dau-

') Das ei ist hier falsch placiert, denn der Geschlechtsname Sitz-
man hat ein kurzes „i".
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/)«n8/ttA« KM ZZ. /Oöeis ^bnn« Ksginnt eins nsns
Klanà, nnà àie sckrsibt inr Protokoll àieses Inges einmal
A^ennen>'ie/?/e>- unà ein paar tage snätsr sinmal Sei/s?»»n.')
Von 1617 au weeksslt àisss Hanà mil anàern, es tinàst
sieb aber niebls mebr von neuen Korinsn, bis 1626, 3. Dee,

wieàer A^ennenk/evio/ck anktritt. Von àa an zeigen sieb nun
zwar forDvânrenà unà bei allen Klâuàen àie neuen Dor-

men, aber ganz vereinzelt, ott ant zebu Leiten Dext Kaum

sin Lall. 1664, àen 11. December, Kommt wieàsr sine neue
Klanà, nnà àis sebreibt nuu Kantiger àie DinKtKonge, z. D:
8sine?n /iKN8v«/e/o, aber àie eintaeken Vokals siuà àoek noeb

weit àie NeKrKeit. Die anàsrs Klanà, weleke in àer glsieken
Xsit sekreibt, branekt nur àie alteu Dormeu. Dine neue
Klanà 1671 KraucKt àie neusu unà alten Dörmen gsraàe
Kalb nnà Kalb, z. D: n-ec/en cke« 8tveit8 «ein evö»nte«

(^av/eni>«ns/in, neben: nn8nöeve bDm't/ Vincke?'ZettA/oMsn ^//,
Von àer Ritte àsr aektzigsr lakre an nekmen àie neuen
Dörmen rasek zu nnà gegen Dnàe àes lakrknnàsrts er-
sekeinen àis alten nnr noeb vereinzelt. AIs Dvvus àieue:
Den /n/i /69/ «einck M. <?. //. ckis Devovckneten «m A^en-

nin <?eviettl° öen einanckevn «evsamöt </«in.

Nit àsm laure 1700 ist àis KlsrrseKatt àsr DinKtKonge
„ei, au, eu" test, unà mit iknen sinà anen àie übrigen Ds-
stanàtksils àss IXKà. eingezogen, wenn auek sogar wâkreuà
àes 18. lakrkuuàsrts uoek mauekerlei Überreste àer Kanzlei-
snraeke tortvegetieren. 8« Kat àas Mlitärreglemsnt von 1682

nur àie Dorm se/znts, z. D: M/.Ssaneêieve?' mae/^t e«e/ì /e?ckiA snm

Se/ints/ àas^enige von 1747 Kat Se/ntss uuà Ko/ints, neben

sinanàsr; àas von 1757, sowie àis Dsusroràuung vou 1788

nur <8o/êN8«. letzt sinà nnr noen Lnuren vorkauàeu, wie M
überall etwa solcke Lpeeialitäteu vorkommen. 8o tìguriert
in Lnbnastationsanzsigen Käntig àas Wort Aan/vane/, Na

K/antromin àie Doiumoàe.
Aut àem Kauàe, bei weniger gsbilàsten Dersonen àan-

Oss ist Kisr isisek piseisrt, àsnn àsr OsseKIseKtsnsins 8itx-
msn Kst sin Kurxss ,i".
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ert übrigens die Kanzleisprache noch länger fort, auch im
18. Jahrhundert.

§ 42. Selbstverständlich wird das neue Idiom von
ungebildeten Personen oft ungeschickt gehandhabt. Es gibt
Briefe vom Lande, worin auch die kurzen „i, u, ü" diph-
thongisiert sind, z. B: vil zu freüw1) 1612 viel zu früh
— Vnd han doch Jedem, knecht meusen2) Jedes Dags ein

dicken gehn3) ca. 1620 — dagegen im gleichen Brief 1612:
ein gutts früdenrichs Jar.

IV. Kapitel.

Die Quellen für die Erforschung
der Luzerner Mundart.

Die primären Quellen.

§ 43. a) Eigentliche zusammenhängende in der MaLuz
verfasste Texte vor 1800 gibt es nur wenige. Am bedeutendsten

ist das Rotenburger Spiel vom Jahre 1743, worüber
ich in der Z. f. D. Ph. Bd. XVIII, S. 461 berichtet habe. Die
Ma ist darin übrigens nicht rein.

§ 44. b) Hie und da werden Wörter oder Wendungen
ausdrücklich als Eigentum der Ma erklärt durch Beifügung
von Wörtern wie „vulgo; sogenannt; etc". Beispiele: omnibus

leguminibus quod vulgo sonat f Vastmuose 1290 —
Vnd hier zwuschen habe der Capplan Ein glas so ongefar
ein quart wins gsin Jn die hendt genommen vnd ihro den-

') frühe.
2) müssen.
3) einen Dicken (eine Münze) geben.
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srt übrigens àie LanzIsispraeKs noeb länger kort, anen im
18. labrbnnàert.

§ 42. Kelbstverstanàlien wirà àas nsns làiom von nn-
gebiiàstsn Lersonen «tt nngesekiekt genanànabt. Ls gibt
Lriete vom Lanàe, worin aneb àie Kurzen „i, n, ü° àink-
tbvngisiert sinà, L: riè s« /°vemv') 1612 viel zn trüb
— Lnck ck«e/k ckecken? /cnse/it nksttsen^) Beckes DwAS sin
ckis/cen As/ên^) ea. 1620 — àagegsn im gleiebsn Lriet 1612:
ein c/ntts /v-ncksttvietts ck'av.

—

/b'. /5«/i^/.

vie (Zuelleri 5iir àis LrkorscKuriA
àer I^u^errier Nuriàart.

vie primären Quellen.

Z 43. g) Ligentliene zusammenbangenàe in àsr NaLnz
vertasste texts vor 1800 gibt es nnr wenige. Am beàentenà-
stsn ist àas bbotenbnrger öpiel vom labre 1743, worüber
ieb in àer Z. t. D. Lb. Là. XVIII, S. 461 bericbtet Kabe. vie
Na ist àarin übrigens niebt rein.

Z 44. b) Lbis nnà àa weràen Wörter oàer Wsnànngsn
ansàrûeKIien als Ligentnm àer Na erklärt ànren Leitngnng
von Wörtern wie „ vulgo; sogenannt; ete". Leisnisle: omni-

vns êsFîttninions «/noci vn/A« soncck / Ltt«i>n««ss 1290 —
Lnck /?is>- s?vnss/?ön /«ttöö ckev <?«M/«n Mn Aias s« «nc/o/^Kv

sin cenavi «ins c/sin >/n ckie /zsnckt Asnommsn vnck i/ivo cken-

irüks.
2) rnüsssn,

sinen Dieken (sine Nünxs) Aeben,
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selbigen Mut is1) nie mau spricht cssgebracht 1585 — die

sogenannte Bettel- oder f Kruckenfuhr 1788.

§ 45. c) Aus allen drei Perioden sind Glossen
vorhanden: Lat. KanzLuz oder Ma, KanzLuz Ma und
Ma KanzLuz. Eine zusammenhängende Sammlung haben
wir nur in den Glossen von Beromünster aus dem 13.

Jahrhundert, worüber ich in Herrigs Archiv,2) 1886, S. 478
berichtet habe (siehe § 65 a). Daneben treffen wir überall in
den Archivalien zerstreut, vereinzelte Fälle, z. B: cribro quod
dicitur Ritra cribrati 1280 (oder 1338, § 36). — Das
Vieharzneibüchlein von 1809 glossiert dem Landvolk minder
verständliche nhd. Ausdrücke durch mundartliche, z. B: „wiederkäuen

(f mäuen)".
Seltener sind die umgekehrten, Via—KanzLuz Glossen.

Sie sind der Art, dass etwa ein städtischer Schreiber einen
auf dem Lande in irgend einem Gewerbe gebräuchlichen
Terminus Technicus nicht verstand, sich dann nach dessen

Bedeutung erkundigte und dann im betreffenden Schriftwerk

eine Anmerkung machte, z. B: darnach sye den Closterfrowen

zuo Nüwenkilch ein schwyn f bärhämmig worden
dz hab er gemetzgett vnd die vngsunden fHesse vergraben 1583.
Dazu am Rande zu „bärhämmig": Alls ettwasprOstens oder

mangells an den beinen.

§ 46. d) Fernere primäre Quellen sind die Blasphemise.
Unter Blasphemise verstand man nicht nur die Gotteslästerungen,

sondern auch Injurien, Drohungen u. a. (s. Segesser,

Rechtsgeschichte, am betreffenden Ort). Kamen nun solche

Injurienstreitigkeiten vor Gericht oder wurden die
Gotteslästerungen verzeigt, so wurden natürlich die betreffenden
Worte in den Protokollen notiert, z. B: do spräche sy wie

tuost du f Rotz gätterlj3) do spräche er jch will lieber eins

Rotz getterli sin dan ein gelive huor ca. 1487.

') L mutis [-"] in einem Zug.
2) Leider sind da zwei Druckfehler stehen geblieben, es soll heissen

„Xuenegle" und „tüfels".
3) rotes Gitter? Der Mann war wohl pockennarbig'?.
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seêê>/<7ett L/tttis^) «.'ie sp/'ic^ê «ss^eb/'ao^t 1585 — ckie so»

AMtttt/cke Kettet- «cke/' 7^ A/'tte/l.-ett/'tt/?./' 1788.

§ 45. 0) Aus allen drei Perioden sincl (blossen vor-
Kanden: bat. KanzKu?. oder Na, Kau?.Kuz — Na uuà
Na KauzKu?. Lius ?.usannnenbängsude Sammlung Kabeu

wir nur iu cien (blossen von KZeromüustsr aus clein 13. lakr-
Kundert, worüber iek in rlerrigs AreKiv^) 1886, 8. 478 bs-
riebtst Kabs (sisks Z 65 a). Oansbsn trstten wir überall in
den Arenivaiien zsrstrsnt, vereinzelte Kälte, lZ: eviör« «u«ck

ckieit«r Kit,-« e,'iör«ri 1280 (oder 1338, Z 36). — Das Vieb-
arzneibüekteiu vou 1809 glossiert dsin KaudvoiK minder ver-
ständtieke ukd. Ausdrücke durek inundartiieke, KZ: „u'iecker-
ts««ett tt/ätteii)".

Seltener sind die umgekekrteu, Na—LauzKuz (blossen.

8is sind dsr Art, dass stwa sin städtiseker öebreiber sinen
ant dsnr Kands iu irgend sinsin (bewerbe gebränekiieben
terminns tsckuieus uiebt verstand, sieb danu naek dessen

lZsdeutuug erkundigte und danu iur betreitendsu 8cKritt-
wsrk sins AurusrKung macbts, KZ: ck«vtt«e/? s«e cke?? Köster-
/r««'M stt« A««'ett/cite/î eitt sei/«'«« 7^ öttv/zämmi« tt'«vcke«

cks ii«« er </emetsFett v«ck ckie vtt«s««cke« Messe ver«vaöett 1583.
Dazu anr bdands zu „««r/z««//«iA^.- ^ltts ett«'«s ^/'«»tstts «ckev

«?tttt</etts «tt cken öeitte«.

S 46. d) Ksruere primäre (Juellsn sind die lZIaspKemise.
Kuisr KZIaspKsurise vsrstaud man niebt nur die biottesiäste-

ruugsu, sondern aneli InMrieu, OroKungeu u. a. (s. 8egesser,
bZeeKtsgeseKiebte, am betrsltsndsn Ort), Kameu uuu solebe

lu^urieustreitigkeitsu vor (lsriebt oder wurden die bbottes-

lasterungen verzsigt, so wurdeu uatüriieb die betreibenden
Worte in dsn KrotoKoiisn notisrt, KZ: ck« spvav/ie «« «'ie

ttt«st cktt 7^ Kots »ätte?ck/^) ck« sp/'ao/êe er /e/? tt'itt tieöev ein«

/?«ts «/ettevti sin ck«tt ein Astcve /îtt«r ea. 1487.

b luntis l^-^^I >li einsiu ^u^.
Osiàsr sinà às, 7,wsi OrueKisiàer stsireu AgdlieKsn, ss soli Irsisssn

,XususFls" unà ^tüisis",
rotss (Zittsr? Osr lVIsun wär wolü posksnuarkig?.
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Es ist zum vornenherein klar, dass diese Injurien genau
notiert wurden, wie sie gesprochen wurden, mit andern
Worten, dass uns hier reine Ma vorliegt (siehe indes § 48).
Dass sie genau notiert werden mussten, geht noch daraus hervor,

dass das Strafmass von der Intensität der Blasphemia
abhing (Segesser am betreffenden Ort). Des ferneren wird
häufig durch Zeugenaussagen der Wortlaut festgestellt: Clagt
die schlosserin die haffengiesserin hab geredt sy sye pesser
dann sy, vermeint die haffengiesserin sy hab nun1) geredt jch
bin als guot als du Jst nach verhoerung der kuntschaft2) an
dero sich funden das die hafengiesserin geredt sy sye pesser
dann die schlosserin erkennt etc. 1510.

Anderer Fall: Zeugenverhör über die Blasphemia? des

Jöstli Meyer, Kundschaftsbuch 1573, Donnerstag vor Judica:
Hans Rüttiman bezügt vnder anderm schwüere Jöstli

f das dich gotz 1000 hergott sehend.
Hans schwartzenberger bezügt jöstly habe gar übel

gfluochet f Touffet f Sacramentel vnd anderes.
Jacob Janss bezügt Jöstlj schwüre allweg gotz hergott

Sacrament Element f Toufff krisam f wunden f lyden
vnd derglychen.

Heinrich Lipp bezügt er horte wol das Jöstli grusam
schwüre gotz 1000 Sacramenti f sehend so vil Element
f Touff f wunden etc.

Margret schilling bezügt ouch das Jöstly so grusam
gschworen Hergotts f Lyden Sacrament f Lyden f wunden

vnd anders.

Ruodolff bolzär bezügt ouch habe die schwur von jöstly
ghörtt 1000 herrgott 1000 Sacrament vnd derglychen.

Anderer Fall: Elssbeth schnablery bezügt aller dingen wie

obgedachte dann allein das sy das wörtlin leckers büeblj
nitt gehörtt.

Und nicht selten werden eigentliche philologische
Untersuchungen über Injurien vorgenommen, z. B: Diewyl das

') nur.
2) Zeugenschaft.
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Ls ist zum vornenberein Klar, àass àisss Inmrien genan
notiert wuràsu, wis sis gssnrockeu wuràen, ruit auàsrn
Worten, àass uus nier rsius Na vorliegt (siebe iuàss § 48).
Dass sie genau notiert weràen mussten, geni noen àaraus nsr-
vor, àass àas Strafmass von àsr Intsnsität àsr Llaspnemia
abKing (Ssgesser am nstrsitsnàsn Ort). Oes tsrnsrsn wirà
bäutig àureii Zeugenaussagen àer Wortiant festgestellt: <?iaai

ckis se/ìiosssvin ckiß iiai/'eNAieSSevin /?K« c/svscii sz/ sz/s Lessee
ciann sz/, vevmeini ciie iia/fenaiessevin s« i?aön«n. ^ c/evecii/e/ê

öi» «is //««i ais ci» cksi nao/i ve>'/k«evz<nc/ ciev /cnnise/ia/i^) an
ciev« sieö /uncien cias ciie /za/enSiessevin c/evecii «n s//e I?essev

ciann ciie se«i«ssei'in evicenni eie. 1510.
Anàersr Lall: Zeugeuverbör über àie Llasnnemiss àes

löstti Never, Lnnàsebattsbneb 1573, Donnerstag vor luàiea:
Sans Käiiiman öesÄSi vnciev ancievi« seizuiie?'e ^/«siii

/ cias ciie/z A«is Z<?i)i) ttev/?«ii «eice/ick.

San« scSivccvissnbevAev öesi^i /«sii« /i«öe //av «öei

SlMoo/iei 7^ ?'««/'/'ei 7^ ^aevamenisi vnci «mcieve«.

^aeoö ckanss öesiiAi cko'siii se/nviive aiiwea A«is iêev//oii
^aevameni Kiemeni / ^visam / «ancien 7^ iucien
vnci ciev^iê/eizen.

Äeinvie«. Ki/^ öesiiAi ev /^ovie woi cias ^«siii ^vnsan?
settwiive A«is /i)i)i) Saevameuii 7^ seiisnci so vii/Ziemeni
/ ?'«»/'/' / «'«»cien eie.

Mavsvei soi?iiiin« öesiiai ««e/z cias /«sii// so //vnsam
</se/kw«>'en/ievc/oiis /Kncisn ölttevainöAi / Kücken
cieiê vnci ancievs.

/iuocioi//' öoisav öesii^i «weit iiaöe ciie seittvwv von /«sii//
A«ö>ii /i)i)i) iievvc/oii Zi)i)i) Kaevameni vnci ciev//i//e/ien.

Anàerer Lall: /Ässöei/i se/znaöiev// öeswAi aiiev ciinAen wie

«iiAeciae/êie ciaun aiiein cias s// cias wöviiin iee/cevs öiieöi/
niii Ae/ìSvii.

Dnà nient selten weràen eigsntliebe pbilologiseke Dnter-
suebungsu über lin'urien vorgenommen, z. L: />iew//i cias

nur,
^suFsrisebsic,
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wort f mutt en wüscher für ein Scheltwort kau grechnet
werden 1619 — Maria H. hat sich beklagt die Nussbaumerin
hab Jhro Huor gesagt die Nussbaumerin aber sagt Sye hab

Jhren nit huor wohl aber f Muttin gsagt was aber Muttin
sye das wüsse Sye selbss nit wan nun bekhanth das dieses

Ein huor sagen will so jst Erkhenth etc.

§ 47. e) Zu den primären Quellen gehören ferner Partien
aus dem Processus-Informativi. In den Processus-Informativi
werden nämlich vom Ende des 17. Jahrhunderts an wichtige

Zeugenaussagen teils in reiner, teils in leise nhd.
gefärbter Ma aufgenommen. Das älteste Dokument dieser Art
ist der Processus-Informativus in Sachen des Peter
Bühlmann Rotenburgeramt, 1681, aufgezeichnet von Vogtschreiber
Dürler (Staatsarchiv Luzern: IV Pers. Alt. Reg. Pars. V. Cap.
13. Art. 19. No. 4). So sind folgende Citate völlig Ma:

druf heig er g seid dass wer nid guet1) 1681. — ess heig
Neunter ihnen güklet bimpfeister2) ca. 1720. — Er heig'e
gern gha3) 1722. — In folgendem Citat fehlt nur bei uff e

das bewegliche „n": sie well uffe offen uffe grope4) 1739.

In dem Passus: er sig eister vili zhusli vnd missthrüig
gsin6) 1681 ist nur das „n" von gsin nicht Ma. Mehr nhd.

Färbung haben folgende Stellen: er hab ihm allzyt öbbe
ihm lyde Cristi glesen6) 1681. — Nüd bsonderss alss dass

er ihm bysswilen ehsso gstoberet gsen aber hand kehr
vmb sig er wider Lustig gsin1) 1681. — wenn ich könnt
dem fulen kätzers läcker öpis einen machen8)' 1694.

Diese Aufzeichnungen sind so sorgfältig, dass Personen
aus andern Dialektgebieten stets genau in ihrer Ma
sprechend aufgeführt werden. So sagt 1699 die ausdrücklich

') Darauf habe er gesagt: das wäre nicht gut.
2) Es habe jemand hereingeguckt beim Fenster.
3) Er habe ihn gerne gehabt.
4) Sie wolle auf den Ofen hinauf kriechen.
°) Er sei immer viel zu haushälterisch und misstrauisch gewesen.
6) Er habe ihm immer etwa im Leiden Christi gelesen.
') Nichts besonders, als dass er ihn bisweilen so verwirrt gesehen,

aber im Handumdrehen sei er wieder lustig gewesen.
8) Wenn ich könnte dem faulen Ketzers Lecker etwas anrichten.
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?v«vt / mZttteu wüse/iev M/' ei» se/zetta'ovt /can <//'eo«uet
èvevckeu 1619 — Mavi« S. /V«t sie/i öe/>'t«At ckis Aêcssôaumeviu

ti«« ck^tiv« Äu«,' «es«It ckis A^S8«KUmevi>k ««ev s«At /?««

ck/zveu nit «u«v «-«/ii «öev / Muttiu ASKAt u>«8 «ösv Mcttiu
«//e ckas u'üsss Sz/ö ssiöss uit u>«u s?) ,?uu «e/cttaut/ì ck«s ckisses

Wu ii««v ««Asu u'itt s« /st Kv^/^.eut«, «te.

§ 47. e) Zu àeu nriinäreu b)uslleu geböreu teruer Dsrtien
aus clein Droeessus-Iutormstivi. lu àeu Droesssus-Iutorinstivi
weràen nämlieb vorn Dnàe àes 17. lskrbnnàerts sn wieb-
tige Zengensnsssgen teils iu reiner, teils iu leise uuà. ge-
tärbter Ns. sutgeuouunsn. Dss älteste DoKuinent àieser Art
ist àer Droeessus-Intorinstivus iu Sseben àes Deter Dübl-
insnn Dotsnburgersint, 1681, «.ntgezeiebnet von VogtseKreiber
Dürler (Stsstssrebiv Duzern: IV Ders. Alt. Deg. Dsrs. V. Osp.
13. Art. 19. Xo. 4). So sinà tolgeuàe Oitsts völlig Ns.:

ckvu/ /isiA sv g>8sick ck«88 «iev uick S'uet') 1681. — S88 ìieiy
/Veumev iiîueu c/ii^tet öim^/sistev^) es. 1720. — Kv /ìei</e

^evu A/êK^) 1722. — In tolgenàein Dits.t tsblt nnr bei u//e
àss bewegiiebe „n": sis «?ett «//s «//eu u//e «v«^?e^ 1739.

In ciein Dsssus: ev si</ eistev vitt s«usti v«ck misst/ivüiS
A«iu°) 1681 ist nur àss „n" von Asiu niebt Ns. Nebr nbà.

Lärbuug bsbeu tolgeuàe Stelleu: ev «,«« itim «ttsê/t Sööe

i/vm tucke Ovià'ti Ate8su^) 1681. — ^Vü'ck ö8«uckevss «tss ckass

ev i/n« ö«s8?viteu e/^88« »8t««evet Aseu «öev /zsuck /ie«v
vmö si^ ev wickev KustiA Asiu^) 1681. — u>euu iet^ /cSuut
ckem /uteu tccktsevs tcke^ev öpis «ueu M«e/isu^) 1694.

Diese Autzsiebnungeu siuà so sorgfältig, àsss Dersousn

sus snclern DisleKtgebisten stets gensu iu ibrer Ns snre-
ebsnà sutgstubrt weràsu. 8« sagt 1699 àie susàrûekiieb

Osrauk Kabs sr Fssa^t: ciss wärs niekt Zut.
2j 1?s Kabs zsinsnà KsrsinASAneKt dsinr Lsnstsr.

1?r Kabs iku gsrns gskàbt.
8is woiis ani àsu Oisu Kinani KriseKsn,

°) Lr ssi iiuiusr visi xu KausKäitsriseK unà misstrauisek Aswessu.
°) Dr Kabs ikrn irnmsr stva irn Nsiàsn LKristi Asisssv.
') Niekts Kssonàsrs, ais àass sr ikn biswsiisn so vsrwirrt gessken,

absr im HanàumàrsKsn ssi sr wisàsr iustiZ gswsssn.
Wsnn iek Könnte àsm iaulen Xstxsrs bseksr stwas anriektsn.
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als kantonsfremd angegebene Magd: nämet, nämet, und
nicht: nänd, nänd.1)

Würdigung der primären Quellen.

§ 48. In den primären Quellen liegt das Material
sicher und deutlich zu Tage, es bedarf keines weitern
Raisonnements, um dasselbe zu eruieren, und es bleibt nichts
hypothetisch dabei.

Die Ergiebigkeit der primären Quellen ist dagegen nicht
gerade gross zu nennen, sie ist übrigens bei den verschiedenen

Kategorien verschieden.

Des ferneren richtet sich ihr Wert natürlich auch nach
dem Alter.

a) Die poetischen Texte haben keinen grossen Wert,
schon wegen ihres geringen Alters, und weil sie nie
die Ma rein enthalten.

b) Die Glossen liefern Stoff für das Lexikon, einiges
auch für die Erforschung des Lautwertes und der

Wortbildung, nichts für Flexion und Syntax und
(soweit bisher meine Sammlungen gediehen sind) für
Sandhiverhältnisse.

c) In den Blasphemie sind in erster Linie die Stich¬

worte sicher Ma, und somit fällt die Hauptbeute
dem Lexikon zu. Besteht die Injurie aber in
einer weitern Phrase, einem ganzen Satz, so ist oft
auch der ganze Satz Ma, immerhin mit der
Einschränkung, dass der Lautstand fast immer derjenige
der KanzLuz ist. So ist folgende Stelle (Blas Acc.
S. 400) : lek den gabelman2) vnd fach mir im ars an
vnd küss mir die mutzen3) im zünglin4), sicher Wort
für Wort Ma, aber der Lautstand ist KanzLuz.
(Vgl. ferner die Konstruktion von „sehend", § 29.)

1) L nänd [-] nehmet!
2) 3) *) Bedeutung?
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als Kantonstremà angegebene Nagà: nämei, ««mei, unà
nient: «,«?zci,

Viurài^uniF àer primären Quellen.

Z 48. In clen primären Quellen KsAl das Naterial si-
cksr uuà àeutlicb zu tugs, es beàart Keines wsitsrn Rai-
sonnsmsnts, nm àassslbe zn eruieren, unà es bleibt niekts
KvpotKetiseK àabsi.

Oie Ergiebigkeit àer primären (Jueiieu ist àagsgeu uiebt
geraàs gross zu uennen, sie ist übrigens bei àen vsrsckie-
àenen Kategorien versekieàen.

Oes terueren riebtet sieb ibr Wert uatürlick aueb nack
àsm Alter.

s) Oie poetiscken texte Kabsn Ksinsn grossen Wert,
sekon wegen iKres geriugeu Alters, unà weil sie nie
àis Na rsin entKälten.

b) Oie bilosssn lietsrn Ltot? tür àas KsxiKon, einiges
aueb tür àie LrtorseKuug àes Lautwertes uuà àer

Wortbilàuug, uicKts tür Klexiou uuà Lvntax nnà
(soweit Kisker meine Lammlungen geàieben sinà) tür
LanàKiverKâltnisss.

e) In àsn LlaspKsmisz sinà in erster Kinie àie LtieK-
worte sieker Na, uuà somit tallt àie Llauptbeute
àem KsxiKon zu. OsstsKt àis In^nris absr in
siner wsitsrn LKrass, siuem ganzeu Latz, so ist ott
auek àsr ganz« Latz Na, immsrkin mit àer Lin-
sekränkung, àass àer Kautstauà tast immer àerjeuige
àer LauzLuz ist. Lo ist tolgeuàe Ltelle (Lias Aee.

8. 400) : ie/: c/M A«i)eim«» vnci /«e/i miv im «vs «n
vuci Aiiss miv ckie muisen im sÄnAiim sicker Wort
tür Wort Ns, aber àer Kautstauà ist LauzKuz.
(Vgl. terner àie LonstrnKtion von „se/tenci^, Z 29.)

b nänä b-i nsKmsU
-) LeàeuwnA?
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Hierin liegt also auch Material für die Syntax. Endlich

sind hie und da Einzelheiten auch im Lautstand
der Ma niedergeschrieben, besonders von 1450 an.
So heisst es 1505: Da jäch er luog well Eins boess

wib. Hier ist der ganze Komplex luog — wib reine
Ma, mit Ausnahme des „Eins". L lautet es: lueg
wel es böss wib. Völlig reine Ma ist: Das thüeg
schier nötter ca. 1550, L: das tüek sier nötr
{das, tüeg, sier, nötr} — Ferner: bist guott so

gilltst dest mee, L: beskuet so geHs tes p nie
{best, guet, so, gc/.tst, des [-!], t, me}.

Ein besonderer Wert der Blasphemie liegt darin,
dass ihre Aufzeichnung schon 1381 beginnt (siehe
§ 33).

d) Die Zeugenaussagen in den Processus-Informativi
bieten Stoff für alle Zweige der Forschung, namentlich

für die Lautlehre. Diese liegt uns durch dieselben

schon für die Zeit um 1680 klar und ausführlich
vor Augen, und wenn es sich um Rückkonstruktionen
handelt, braucht man nicht von heute, sondern man
kann von 1680 ausgehen.

Die sekundären Quellen.

§ 49. Die sekundären Quellen bestehen darin, dass

einem Luzerner, wenn er die KanzLuz handhabte, irgend
etwas Mundartliches entschlüpfte. Sekundäre Quelle kann
jedes Dokument der KanzLuz sein, mit Ausnahme der in
§ 65 aufgezählten Schriftwerke.

§ 50. In der I. Periode finden sich wenige
bedeutendere Ma Beimischungen, etwa in den Urkunden der
antikisierenden Richtung, namentlich in den Rathäuser Rodeln;
in der II. Periode besonders bei Ludwig Feer u. a. ; in der
HL Periode sind sie zahlreich, aber unregelmässig vertheilt.
Zacharias Blätz (§ 66), schreibt oft ganz mundartlich,
Renward Cysat hält sich die Ma möglichst vom Leibe. Aus dem
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Hierin liegt atso aneti Material tür àie Lvntax. Luà-
lieti sinà nie nnà àa Kiuzetdsiteu anen ini Kautstanci
àer Na nieàergssekrieken, desonàers von 1430 an.
Lo Keisst es 1505: /)» /««/t «v Kins öos««

wiö. Hier ist àer ganze Koiuptex insA — reine
Ala, init AusuaKnis àss K lantet es: lneg
wel es Köss win. Völlig reine Na ist: Das i«Äe</
so/ii«r »Sttsv ea. 1550, K: ciäs tüek sier nötr
^àâs, tüeg, sier, nötr) — Ksrusr: öist «««tt s«

Aitti«!! ckssê mes, L: deskust so ge>.ts tes n me
sbest, gnet, so, ge/.tst, àss s^-!^, t, ine).

Lin bssonàersr Wert clsr OiaspKsnrìss liegt àarin,
class ikrs AntzsieKnuug sekou 1381 degiunt (siede
§ 33).

à) Oie Zengsnanssagsn in àsn Kroeessns - Intorbativi
bieten Ltott tür ails Zweige àsr KorseKuug, nainsnt-
beb tür àie KantisKrs. Oisse liegt nns àureb ciiesel-

den sebou tur àie Zeit uin 1680 Klar nnà austübrliek
vor Augen, uuà wenn ss sied uin OüeKKonstrnKtionsn
banclelt, drauedt uiau uiedt von Ksuts, souàeru inan
Kann von 1680 aus^eksn.

vie sekunââren Quellen.

§ 49. Ois sskuuàâreu Quellen bsstsdsn àarin, àass

sinsin Kuzeruer, weuu er àie KnnzKuz KanàKabte, irgenà
etwas Nnnàartliedss sntseKInutte. LeKunàâre iJusiie Kauu

^sàes OoKuinsnt àsr LauzKuz ssiu, init AusuaKurs àsr in
Z 65 autgezäkttsu LeKrittwerKe.

Z 50. In àsr I. Keriocls tìnàsn siek wsnigs dsàsn-
isnàere Na LsiruiseKungsn, etwa in àsu OrKuucisu àer an-
tikisisrenàsn KbieKtnng, nainentlied in àen OatKanssr Kbôàeln;
in àer II. Oerioàe besonàsrs bsi Kuàwig Kser u. a.; iu àer
III. Ksriocis siuà sis zaKIreieK, aber uursgelurässig vertkeilt.
ZaeKarias Olätz (§ 66), sebrsibt ott ganz nruuàarttied, Oen-
warà (üvsat Kalt siek àis Na nrögliekst vorn Keibe. Aus àein
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ziemlich umfangreichen Tagebuch des Melchior Hartmann
(Ende des 17. Jahrhunderts) habe ich gar keine Notiz
gewonnen, aus der kleinen Witterungschronik von 1608 sehr viele.

§ 51. Einige sekundäre Quellen bedürfen noch einer
speciellen Schilderung.

a) Die Verhörprotokolle. In den Verhörprotokollen kommt
es vor, class der Schreiber einzelne Wendungen in den

Aussagen der Angeklagten, so wie er sie gehört, d. h. in der
Ma, notirt, wohl gegen seinen Willen, in der Schnelligkeit.
Wenigstens sind diese Phrasen manchmal durchgestrichen
und die der KanzLuz darüber gesetzt. So heisst es in
einem Diebsverhör 1576: ein bätti1) verstolen, dabei ist batti
durchgestrichen und paternoster darüber gesetzt. Ebenso
sind im gleichen Jahre die Wörter es böss bein2)
durchgestrichen und darüber ist gesetzt: ein boesen schenket —

Oft kommt es auch vor, dass der Verhörschreiber das Wort
zuerst mundartlich, so wie er es gehört, schreibt, dann sich
aber besinnt, und im Verlauf die Form der KanzLuz
anwendet, so repräsentiert in Folgendem lüngen3) die Ma,
Lun die KanzLuz: angeklagt dz er Hingen vss wägen oder
karren sollte entfrömbdet han — er ist gichtig das er 2 Lun
vnd, Ein ysinen nage! entfrömbdet zwischen 1550 und 1600.

Wenn Renwart Cysat die Verhöre niederschreibt, so

notiert er vielfach Ausdrücke, so wie er sie gehört, d. h. in
Ma, setzt dann aber den Ausdruck der KanzLuz dazu, z. B:
das die krott jn einer nacht für jr hus komen sige gan mug-
gen4) oder schryen 1574 — Ähnlich von einem andern
Schreiber: sy habe ein düttschli5) old Blöchlj1) jns karren
geleiss gestossen zwischen 1550 und 1600.

§ 52. Die im vorigen § geschilderten Erscheinungen finden
sich auch ausserhalb der Verhörprotokolle. Es trifft sich

*¦) L bäti [-"] Paternoster.
2) L es bös bäi {es, böss, bäi) ["----]
3) mhd. lun, lune.
4) L muke [- ^]
5) L totali [X]
") kleiner Block.

GiefdjicCtSfrb. »D. XLV. 16
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zisurliek uurtaugreieksu tagebuek àss NeleKior blartnrann
(Lriäs àss 17. lakrbuuàsrts) Kabs ick gar Keine IVotiz gs-
vvouueu, aus àer KteiueuWitteruugseKrouiK von 1608 sskr viele,

§ 31. Kiuigs sekuuàârs (Jueiieu beàiirteu noen einer
speeieiisu Lelnlàsrnng.

a) Die VerbörprotoKoile. In àen VerKörprotoKolleu Kounnt
es vor, àass àsr LeKreiber einzelne Wenàuugsn in àen Aus-

sagen àsr AugeKlagtsu, so wie er sie gekört, à. n. in àer

Na, noiirt, wonl gegen seinen Willen, in àer öckueiligkeit.
Wenigstens sinà àisss OKrasen nranekinal ànrekgsstrieben
nnà àis àsr LanzKuz àarûber gesetzt. 3« Keisst ss in si-
nein OiebsvsrKör 1576: ein öaiii') vevsi«ie«, àabei isi öaiii
àurebgestrieken nnà z)Kievn«siev àarûbsr gsssizt. Kbsnso
sinà inr gieieben .labre àie Wörter es öii s s vein^) ànrcb-
gestrieben nnà àarûbsr ist gesetzt: ein öossen «eilen/eei —
Ott Konrrnt es anen vor, àass àer Verbörsebrsiber àas Wort
zuerst nrunàartlieb, so wie er es gekört, sekreibt, àauu sieb
aber besinnt, uuà iin Verlaut àie Korin àer LanzKuz au-
vveuàet, so repräsentiert in Kolgeuàsnr iiinAen^) àie Na,
Kun àis KnuzKuz: anAe/KiaAi cis ev iün</en vss wKAen «ckev

^Kvven söiiie eni/vömöckei i^an — ev isi S'ieickig' ckas ev S Knn
vnck /iin z/sinen na//ei sni/vö/nöckei zwiseken 1550 uuà 1600,

Wenn Kbernvart Ovsat àie Verköre uieàersebreibt, so
uotiert er vieltaek AusàrueKs, so wie er sie gekört, à. K. in
Na, setzt àann aber àsn AusàrueK àsr LauzKuz àazu, z. L:
ckas ckie /cvoii /n einev nae/ii /«v /v iins A«»zen si^e Aan nîwA-
Aen^) «ckev se/êv^en 1574 — AKutieK von eiusiu anàsrn
LeKreibsr: su «aöe ein ckiiiiso/i.ii^) «ick M«enH'°) /ns /savven

Aeieis« aesiossen zwiseben 1550 nnà 1600.
§ 52. Ois ini vorigen § gssekilàerten KrseKsinuugsu tinàsn

siek auek ausssrkalb àsr VsrKörprotoicolis. Ks trifft sieb

b bàti l-"^I bäterriostsr,
b ss Kös bäi (ss, Köss, bs,i) l^-^?

°) inb6. Iu», luns,
i. luuke j^-^
b tötsli ^-^^

°) Kleiusr LloeK,

Geschichtsfrd, Bd. XIV, 16
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hie und da, dass einem Schreiber, wenn ein Ausdruck mehrere

Male vorkommt, etwa einmal die Form der Ma aas
der Feder entschlüpft. So wird 1575 in einer Schrift von
Heilpflanzen geredet. Unter anderm spricht der Verfasser
.auch von „Agrimonien", aber einmal entschlüpft ihm die
Form „f a g ermin g en", letzteres offenbar die Form der
Ma. Ganz gleich verhält es sich mit der Form krallen
gegenüber korallin in folgendem Satz: Ein korallin bättj die

krallen1) mer dann erbss gross ca. 1540. Ebenso mit der
Stelle durchs Wunders2) willen, die ein paar Zeilen weiter

durch dess Wunders willen aufgenommen wird. Ferner:
Er solle ornig3) geben; ein paar Zeilen weiter: Er solle

Ordnung geben 1673 — Sy haben einander mentschen kath

an gerüert;4) und: Er habe demselben Mentschen khat nach-

geworffen 1673.

§ 53. b) Die „Briefe vom Lande", die Hauptquelle
zur Erforschung der Ma. Es sind das Briefe und ähnliches,
die von ungebildeten Personen, meist ab der Landschaft,
geschrieben sind. Die Verfasser entschuldigen sich oft,
sie hätten selber geschrieben, weil sie die Angelegenheit
niemanden gewagt anzuvertrauen. In solchen Schriftwerken
spielt manchmal die Ma, was natürlich, sehr hübsch mit.
Und namentlich für die Lautwerte und Syntax sind diese

sehr wichtig. So schreibt die KanzLuz immer: vexiert,
ein Brief vom Lande 1611 hat dagegen gfägsiert, und
das reflektiert die heutige Aussprache kfäksiert [--*-] treffend.

Und wenn im gleichen Briefe steht: an fuie m jst es

sich nit zu wüschen, so stimmt die Konstruktion „jst es

sich zu" genau zur heutigen: a filini essi netswässe {a,
fuim [-"], es, si, ned, ts, wässe}.

Ebenso reflektiert die Schreibung „Jn Vertnacion" in
folgender Stelle: die rechte Jn Vermacion haben ca. 1700

M L /ra,t;.e [-X
2) L s wondrs wäge [j.^-^] um die Neugierde zu befriedigen.
3) L ornig [-X
4) L akrüert U-l-
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Kis unà àa, àass siusiu LcKreiber, wenn siu AusàrueK men-
rsrs Nais vorkommt, stwa sinrual àie Dorm àsr Na aus
àsr Keàsr entscktüptt. 3« wirà 1373 iu sinsr LeKritt von
blsiiptlan?sn gsreàst. Dntsr anàsrm spriekt àsr Vertasser
aueb von „^Fvimouieu", absr eiumat sutsckiüptt ikm àis
Korm „/ aasv?«iu aen^, letzteres «Mudar àie Dorm àsr
Na. Dan?, gleick verkätt ss siek nnt àsr Korin irvaiisu
gegenüber ivo/'aiiin in toigenàem Lat?: Kiu /mvaiiiu öaii/ ckis

icvaiisu^) me,- ckauu svös« Aeoss sa. 1540. Kbsnso init àer
Ltelie ckuve/z.« wuucksvs^ u'/iisu, àie sin paar Zeilen wei-
ter cku?'e/i ckess «uuckevs «eiiie« autgeuommen wirà. Kernsr:
M ssiis «vuiA^) Asösu/ sin paar Zsiisu wsitsr: Kv socks

ovckuu«// Aeöstt 1673 — Su iìaveu sinaucks/' Msuise/zsu /eai«

au Asviisvi/^ uuà: K'/?«»« ckemseiösn Msuise/isu /ciiai uae/V

AS!Vo/'//'eu 1673.

§ 53. b) Dis „Drists vom Kanàe", àis Dauntczustie
?ur DrtorseKuug àsr Na. Ds sinà àas Drists uuà skulickes,
àie von ungsbiiàsteu Dersoueu, meist ab àsr DanàseKatt,
gesekriekeu sinà. Die Vertasssr eutsebuiàigeu siek ott,
sie Kättsu ssibsr gesebrieben, weit sis àis Angeisgsnbeit
uismauàsu gewagt an?uvsrtraueu. lu soiebsn LebrittwerKen
snieit manebmai àie Na, was natürliek, sskr KübseK niit.
Dnà namentiiek tur àie Kautwerts unà Lvntax siuà àisss
sskr wiektig. 3« sekrsibt àis Kan?Du? iininer: vsa?is?ck,

sin Drist vom Dauàe 1611 Kat àagsgsn A/a</sisvi, nnà
àas rettektiert àis Ksntige AnsspracKe KtaKsiert ^-^^ treffenà.

Dnà wenn im gisiekeu Drists stskt: au /uism isi ss
sie?« uii su u-äsei/su, so stimmt àis Konstruktion „isi ss

sie/? su^ gsnau zur Ksutigsu: a tuim essi netswässe ^a,
tuim es, si, neà, ts, wasseb

Dbenso rettektiert àie LeKrsibung „ck'u Devmaeiou" iu
totgsuàsr LtsIIs: ckis veeièie cku Dsvmaeiou /z.aöeu ea. 1700

'i K, /raZ/,s i-^^
^> i. 8 vonàrs wägs ^^-^^ um àis iVsuZisràs xu Kstrisàigen.
') n orni? l^-^b
^> K, »Krüert l^-i.
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hübsch die tatsächliche Aussprache in der Ma, welche die
zweite Silbe geschwächt hat. Die KanzLuz schreibt immer
Information.

Bekannt ist, dass unsere Mundarten als Relativ nur
das unveränderliche „wo" besitzen. In der KanzLuz habe
ich es sonst nirgends getroffen, in Briefen vom Lande häufig,
z. B: Dass Meittli wo allezeit hung1) holt.

Ebenso dr [-], die geschwächte Form der Präposition
„durch", z. B: ich bitte der gottess willen 1701 (oder 1702?);
ich bitte der duset gotz willen 1710.

Solche Briefe aus anderm Ma Gebiet reflektieren ebenfalls

das heimische Idiom. So erkennt man solche aus dem
Entlebuch (§ 9) sofort, so ist in folgendem Passus : Haus sagt
noch hierüber das die Frauw auss dem gschnitt2) geloffen 1752,
die Form über, gesprochen obr [-"] Entlebucher Ma, L
sagt öbr [->¦*].

§ 54. c) Die falschen Schreibungen. Es kommt sehr
oft vor, dass ein Schreiber einen Ma Lautwert in die KanzLuz

umgiessen wollte, dabei aber einen Fehler machte:

In L werden in mehreren Fällen verschiedene schwache

Endungen promiscue verwendet, so sagt man neben
einander ietset [-"] und ietsig [-"] „jetzt"; obet, obe, obig,
„der Abend"; früher standen **tuset (geschrieben tusent) und

tusig [-"] neben einander, jetzt gilt nur noch das letztere.
So haben auch **dristet, **driste und **dristig [-"],
mhd. drî-stunt, alle jetzt ausgestorben, neben einander
bestanden (die betreffenden Schreibungen sind: dr ist ent, dri-
sten und dristig 1490). Nun treffe ich 1413 eine Form:
dristung. Das ist nun bloss eine falsche Etymologisierung
von dristig, indem nämlich in andern Fällen „ig" wirklich
altes „ung (une)" vertritt, z. B: rä//nig [-'«] Rechnung.
Aber diese falsche Schreibung beweist mir, dass schon 1413

in der Ma ein **dristig [-"] bestand.

*¦) Honig.
2| das Schneiden des Getreides.
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Imbsen àis tatsäebiieke Ausspraebs in àsr Na, welebs àie
zweite Lilbs gesekwäebt bat. Die LanzLuz sebreibt immer
/»/oVM«5i«N.

LsKannt ist, àass unsere Uunàartsn sis t3.eig.tiv nur
àas uuvsrauàerlieks „wo" besitzen. In àsr LanzLuz Kgbe
ieb ss sonst nirgends getrotten, in Lristsu vom Lauàs Käutig,
z. L: /)«ss Meittii w« «iisseit /MNA^) /z«ii.

Lbsuso àr àis gssebwäebte Lorm àer Lränusition
,,àureb", z. L: ie/z. öitte a!sv ^ottsss «i/ien 1701 («àer 1702?);
io/z. «itte c/ev cknsst I<?ts «Msn 1710.

Lolene Lrists aus guàsrm Na Dsbist rstlsktiersn sbsn-
tsiis àgs bsimisebs làiom. Lo erkennt man sotebe aus àem
Lutlebueb (Z 9) sotort, so ist in tolgenàein Lsssus: ///«ns s««i
noe» nisvttösv ei«s c/is/^Kuw ««ss cksm «so/ìniti^) //«/«//M 1752,
àie Lorm uösv, gesnroeben obr Lntlebucber Na, L
sagt öbr ^-^^.

§ 54. e) Lis talsekeu LcKreiKuugen. Ls Kommt sskr
ott vor, àass siu Lebreiber sinsn Na Lantwert in àis Lanz-
Luz umgissseu wollte, àabsi aber eiuen Lebter maente:

In L wsràeu in msnreren Latten vsrsebisàene sebwaebe

Lnàuugen vromiseus vsrwsnàet, so sagt man nsbsn sin-
anàsr istsst ^-^^ uuà istsig ^-"^ „i'etzt"; «bst, ons, obig,
,,àer Absnà"; trübsr stauàeu ^tuset (gesebrisben twssni) uuà

tusig s -"^ nsbsn sinanàsr, Mzt gilt nnr noeb àas letztere.
Lo Kaden anen ^àristet, ^«triste uuà ^àristig
mnà. àrt-stuut, alle ^jstzt ausgsstorbsu, nsbsn sinanàsr bs-
stanàsn (àie bstrsttsnàsn Lebreibungen sinà: ckvistsni, ckvi-

«isn uuà K>isèz.A 1490). IVuu trstts ieb 1413 eins Lorm:
ckz-isrunA. Las ist uuu btoss eiue ialsebe Ltvmologisierung
von cki-isiiA, inàem nämiiek in anàern Läiien „ig" wirKIiob
altes „uug (uue)" vertritt, z. L: rä//uig ^-^^ bbsebnuug.
Aber àiese talsebs Lebreibuug beweist mir, àass sebou 1413

in àsr Na sin ^àristig bsstanà.

KonÌA,
àas ssnnsiàsv àss Lstrsiàss,
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Ich habe früher bemerkt (§ 36), dass ich die prokliti-
sche Form des unbestimmten Artikels „e", die doch schon
1280 bestand, in den Dokumenten der KanzLuz gar nie

getroffen, ich muss das dahin modificieren, dass sie wenigstens

einmal vorkommt, in einer falschen Schreibung
versteckt. Wie man nhd. sagt „ein wenig", so sagt MaLuz e

/li [--] „ein klein". Dieses e ["] schreibt nun 1513 ein

Schreiber missverständlich „an": class er jren an klein jn
köpf gen heig.1)

Eine L Phrase lautet äim ts best rede [--'-"] zu
Gunsten von Jemanden reden. Dieses „ts" kann nun sowohl
der Vertreter von mhd. ze (Präp.) als auch daz (Artikel)
sein. Die Schreiber wussten nun faktisch nicht, welches die

richtige Wiedergabe sei, bald schreiben sie zu best, bald das

best reden (§ 85).
Das Wort äistig [_-"] „immer", hat in L die Nebenformen

äistr [-"] und äistrt [-"]. Dieses äistr wird nun
von den Schreibern des 16. Jahrhunderts in ein ganz
ungeheuerliches einstar oder eins dar oder ein tharr
umgedeutet: z. B: viele das knabli einstar von bossheyt nider
1558. Aber diese Schreibung zeigt indirekt an, dass die

Nebenform äistr schon in dieser Zeit in der Ma bestand
und ersetzt den Mangel direkter Belege.

Der Artikel fem. t wird durch Sandhigesetze oft
unkenntlich. So wird Pada t töre zu Samhita töre [-*] die

Thüre; Pada t /anne zu Samhita k/anne [-»] die Kanne.
Hierauf basiert nun folgende Stelle: ich slan dir kantien
an grind 1418 ich schlage dir die Kanne an den Schädel.
Hätte der Schreiber die KanzLuz genau gehandhabt, so

hätte er „die kantien" schreiben müssen; von der Ma

beeinflusst, liess er das „die" weg. Ganz gleich verschwindet
der Artikel vor Labialen, und darauf basiert folgende Schreibung:

er spricht bhenki2) hab er oben funden 1563.

Die enklitische Form des Personalpronomens Sg. II: t

1) gegeben versetzt habe.
2) das Behäng.
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lek. Kabs trübsr bemerkt (ö, 36), dass ien àis uroKIiti-
sede Dorin àss uukestiminteu Artikels „e", àio ctoeb sotion
1280 bestauà, in àen DoKumeuteu àer Kauzbuz gar nie

getrottsu, ieb inuss àas àanin moàitieisrsn, àass sis wenig-
stsns sininat vorkommt, in siner tatsetren Lebrsibnng ver-
steekt. Wis nran ubà. sagt „sin weuig", so sagt Nabuz s

/ti „sin Klein". Disses e ^1, sebreibt nun 1513 ein
Lebreibsr luissvsrstäuclliek „an".- ck««s s?- /ren an /,'iein /n

Liue D DKrass lautet äinr ts best reàe zu
Duusteu vou lsmanàeu rsàen. Dieses „ts" Kann nnn sowobi
àer Vsrtrstsr von nrlrà. zs (Drän.) als aneli àaz (Artikel)
sein. Dis Lebreiber wusstsu uuu taktiseti uiclrt, welebes àie

rieirtigs Wieàergabe ssi, balà sebreibeu sis M «e»/, Kalà ck««

öes/ vscken (Z 85).
Das Wort äistig ^-^^ „iururer", bat in D àie IVebsutor-

nrsn äistr ^-^^ nnà äistrt ^-"b Dieses äistr wirà nuu
vou àsu LeKrsibern àss 16, igkrkuuàerts iu siu gauz uu-
gekeuerliekes eins/ar oàer eins «nr «àer ein tttarv uin-
geàeutet: z, D: «e/e ckas /cnaöii einsiar v«a ö«s«/?e?// nickev

1558. Aber àiese LeKreibuug zeigt inàirekt au, àass àie

iXsbeutorin äistr sebon in àieser Zeit in àer Na bestand
unà ersetzt àen Nanget àirsktsr Delegs.

Dsr ArtiKsi tsin. t wirà ànreb Lanàbigesetze ott uu-
Keuutiieb. Lo wirà Daàa t törs zn Lambita türs àie

Dbürs; Daàa t xamne zu Lambita Kxauue s^-^^ àie Kanus,
blieraut basiert uuu tolgeuàe Lteile: io/i, sian ckir Mannen

an Svinck 1418 ieb seblags àir àie Kanne an àsn Lebâàsb
blätts àsr Lebreiber àie KanzDuz geuau gsbauàkabt, so

Kätts er „ckie /canne/i" sebreibsu müssen; von àsr Na bs-
eintlusst, liess sr àas „ckie" wsg. Dauz glsieb versebwinàst
àsr Artikel vor babiaiou, uuà àaraut basiert tolgeuàe LeKrei-

dung: »' s/zvie/ck ö/^sn/ci^) /kaö ev oöen /nncken 1563.

Dis snkiitiscks Korm àss Dsrsoualpronomsns Lg. II: t

ASAsKsn — vsrsstxt Kàbe,
-) <las LsKàvA,
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(z. B: wen t wet wenn du willst) verschwindet nach dem

st des Verbums völlig, z. B: gost {gost, t} gehst du?.

Hierauf basieren Schreibungen wie folgt: wie meinst, das

es vns gan werde 1571 — habe zu mir gesprochen meinst
dz ich jost abegg1) sye ca. 1560.

Würdigung der sekundären Quellen.

§ 55. Die sekundären Quellen sind bedeutend reicher,
als die primären. Dagegen liegt in ihnen das Material nicht
direkt zu Tage, sondern es muss aus der Umhüllung der
KanzLuz herausgeschält werden. Hiezu giebt es mehrere

Hülfsmittel, besonders die luzernerische Kulturgeschichte und
der heutige Stand der Via (resp. der von 1680). Näheres
hierüber im VI. Kapitel.

§ 56. Bei den sekundären Quellen spielt also das

persönliche Urtheil des Untersuchenden seine Rolle. Was nun
meine Person anbelangt, so darf ich sagen, dass ich nicht
leichtsinnig an die Arbeit gegangen bin, da ich einerseits,
meine Universitätsjahre ausgenommen, das Gebiet der Ma
nie verlassen und anderseits schori Jahre lang in unsern
Archiven gearbeitet habe. Wo also die Kriterien der
Kulturgeschichte und der jetzt lebenden Ma, etc., nicht ausreichen,
so werde ich, natürlich mit grosser Vorsicht, hie und da

auch bloss nach meinem Gefühl entscheiden dürfen, ob

irgend etwas wirkliche Ma oder bloss KanzLuz gewesen. So

halte ich die Phrase zur seltzame, die im 16. Jahrhundert
hie und da vorkommt, für achtes Eigentum der Ma, ohne
einen greifbaren Grund dafür angeben zu können. Ein
Beleg: Küttel2) Jm wägis3) bezügt dass Einer vss Zürich piett
Bartlin Kuonz genantt tool zu predig gangen Aber by dheiner
mäs habe er Jnne nie gesehen Dess Bartlis Frow sige wol
etwan f zur seltzame zur mess gangen.

') ein Geschlechtsname.
2)

s) eine Strasse in Luzern.
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(z. KZ: wsn t wet wsnn àn willst) vsrsekwinàst naen àsin
st àss Verbrnus völlig, z. IZ: g«st ^g«st, t) gekst àn?.

Klierant basieren 8eKreibuugen wis tolgt: «ms m ei««/, ckas

es vns A«u u?ev«?e 1571 — /b«,öe su miv </ss^v«e/isu meiusi
cks icU/«si K«eAA^) sz/e ca. 1560.

^Vürcli^ung' àsr 8sKun<1ärsn yuellsn.
§ 55. Ois ssknnàâren (ZusIIsn sinà bsàsntsnà reieksr,

sis àis prirnären. Dagegen liegt in innen àas Naterial niekt
àirekt zn tage, sonàsrn ss innss ans àsr DinKüIInng àsr
KanzDnz KsrausgescKàlt weràen. Hiezn giebt es inenrere
DüitsnrittsI, besonàers àie tnzsrnsrisebe KntturgssebicKte nnà
àer Ksntige 8tauà àer Via (resp, àer von 1680). MKeres
Kiernber inr VI. Kapitel.

Z 56. bZei àsn sekunàâren (Jueiien spielt als« àas per-
sönliebs DrtKeil àes DutersucKeuàen seins bZolls. Was nun
nrsins Dersou aubslangt, so àart ieb sagen, àass ieb nicbt
Isiebtsinnig an àie Arbeit gegangen bin, àa ieb einsrssits,
nrsins Duivsrsitäts^'äKrs ansgsnorunrsn, àas Dsbisi àsr Ua
nis vsrtassen uuà auàerseits sckon labre lang in nnsern
Arcbivsu gearbeitet babe. Wo also àio Kritsrieu àsr Kultur-
gssebietrts unà àsr ^stzt Isbsuàeu Na, ete., niebt ausreiekeu,
so weràe ieb, uatürlieb nrit grosser Vorsiebt, Kie uuà àa

aueb bloss uaek ureiueur DetüKI eutsckeiàeu àiirten, ob ir-
genà etwas wirklieke Via oàer bloss KanzKnz gewesen. 8«
balte ieb àie DKrase suv seiisame, àie inr 16. lnkrkuuàeri
Kie uuà àa vorkoinnri, tür äcktss Digouiuin àer Na, okns
sinen grsitbarsn Druuà àatûr augsbeu zu bönusn. Kin KZs-

leg: Küiiei^) /«^ ««gis^) »esuAi «!«ss Kiuev vss M vie/?, z?ieii

Kaviiin Kuous Aeu«uii u«i su ^iveckiA AKU^eu ^löev ö?/ ck/ieinev

Müs ev ^uue uis Aesetten Kess K«viiis Kv««.' sig'e M«i

ei?v«u / suv ssiis»,ue suv mess AKUSeu.

sin LsseKIseKtsnäms.

sins strasse in bnxsrn.
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§ 57. Übrigens giebt es in den Handschriften Stellen, denen

man es ohne weiteres ansieht, dass sie unzweilhaft Ma sind.
Wenn es in einem Gerichtsprotokoll ca. 1487 heisst:

vrsuli von wil clagt dz der horwerin junkfrowx) jra vff der

f helgen Rychsfryen strass gewartet vnd nachgejlt, so

sind die Worte f vff der helgen Rychsfryen strass
offenbar lexikographisch genau so aus dem Munde der

wichtigtuenden Weibsperson gekommen. Oder wenn 1545

Herr Wernhart auf die Wichtigkeit eines Dokumentes
aufmerksam gemacht wird, und wenn es dann weiter heisst:
Rette her wernhart f gygilè gägeli ich will des brieffs nütt,
so sind die Worte gygile gägeli, womit Wernhart seine

Geringschätzung ausdrückt, offenbar Ma und die
Orthographie drückt auch den realen Lautwert ziemlich gut aus.
Ähnlich folgende höhnische Abschiedsworte, die 1556 Batt
Hügli zu seiner Frau spricht, welche ihn fortgesetzter
Misshandlung wegen verlässt: barbai2) tritt3) von mir rette

sy ja rette batt Hügli wolan ade f sanct johans segen
well gott dz f ein guotte stund sig 1556. Und wenn
1674 uns vorgeführt werden: Das f Allerleili mit siner
schwöster, so ist Allerleili auf den ersten Blick eine acht
mundartliche Bildung. Das Allerleili ist die Frau des

Allerleimachers,4) Allerlei mâcher wird gekürzt zu Allerleier
und dazu ist Allerleili (neutrum) die regelrechte Femininform.

Und wenn 1680 von der Selbstmörderin verzeichnet
ist, sie habe vor der That gesprochen: für mich were nichts
bessers als die f Schufften vff dem grind, so sind das

unbedingt die von ihr gesprochenen Worte gewesen, und

wenn die gleiche Phrase in ähnlicher Situation 1690 wieder
kehrt, so geht daraus auf den ersten Blick hervor, dass

f die Schufflen vff den grind'0) eine gäng und gäbe

Wendung der Ma gewesen.

') Magd.
') Bärbchen.
3) willst du.
4) Welcher verschiedene Handwerke mit einander treibt.
5) die Schaufel (des Totengräbers) auf den Hirnkasten.
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Z 57. Übrigens giebt es in äsn blandsebrittsn Stellen, denen

man es «nns weiteres susient, class sie nnzweiibstt Ns. sinct.

Wenn es in sinem DerieKtsnrotoKoll es. 1487 beisst:
vvsuii ««n. «,-ii eêttA/ cks ckev /wvuievin /un/c/vozv') ,/?'K v// ckev

/ iieiAsn K«e/,s/vz/en siv».«« </e?v«v/e/ vnck uae/iAsM, so
sinct ciie Werte / v/°/' ckev «ei»en Kve/is/vz/en «tvass
otlsubar lexikograpbiseb genau so sns clein Nunds cisr

wiebtigtusnden Weibsperson gekommen. Oder wsnn 1545

blsrr Wernbsrt snt ctie WielrtigKeit eines Dokumentes snt-
msrlcssm gemsebt wircl, nnci wenn es clsnn weiter beisst:
Kette /«ev wevn/z.«/ck / </«aiie Aä</e/i ie/? wick ckes övie//« nütt,
so sinci clis Worts «z/Aiie »»//eii, womit Wernbsrt ssins

Dsringsebätznng ausdrückt, ottenbsr Ns nnci clie Ortbo-
grapbie drüekt sneb clen realen bantwert ziemiieb gut ans.
Abnlicb toigends böbnisebs Absebiedsworte, clie 1556 Datt
Dügli zu ssiusr Drau spriebt, wetebe ibu tortgssetzter
Nissbauclluug wsgen vsriässt: oavoeii^) »itt^) von miv vette

sz/ M vette öatt M<</ii ?v«/»n «cke /' sane/ iohans se^en
weii cks / ein a««tts s/nnck siA 1556. Dnct wenn
1674 uus vorgstübrt werden: /)»s / ^b/ckev/eiii mi/ sinev

seiv«,'östev, so ist ^4/ieviei/i ant den ersten DlieK eiue äebt
mundsrtliebe Ditduug. Das ^b/ieviei/i ist dis Drau dss Aiisr-
leimaebers/) ^biie/ckeiniae/iev wird gekürzt zu ^litevisiev
uud dazu ist ^biiev/siii (neutrum) die regelreebte Denuuin-
torm. Dnd wenn 1680 von dsr 8sibstmörderin vsrzsiebust
ist, sie babe vor der Dbat gesproebeu: /iiv mie/?, «eve nie/i/s
oessevs «is ckie / 8'e/?.«///«??, v/"/ cke?« Avinck, so sind das

unbedingt die von inr gssproebeneu Worts gswsssn, uud

weuu dis glsicbs Dbrass iu sbuliebsr Situation 1690 wisder
Ksbrt, so gebt dsrsus aut den srstsn DlieK Kervor, dass

/- ckis Z'e/tn/'/'ien v/'/' cken </?'inck°) sins gäng nud gäbs
Wendung dsr Na gewesen.

AàAll.
^> lZärbebsn,

willst àu,
Welsber vsrsebisàsns HànàwerKs mit sinsnàsr treibt,
àis LeKsut'ei (àss ?otsil^räbsrs) s.uk àsn UirnKsstsn,
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Die tertiären Quellen.

§ 58. Neben den bisher erwähnten Quellen giebt es

noch einige von geringerer Wichtigkeit, die indes dann und
wann doch auch ihre Dienste thun können. Solche tertiäre

Quellen sind
a) die Volks- und Kinderpoesie.
Auch diese, so viel an armseligen Resten noch

vorhanden ist, ist als tertiäre Quelle aufzuzählen. Durch den
Reim werden hie und da noch einige Formen festgehalten,
die sonst in L verschwunden sind. So verwandte V den
Ausdruck denen, gesprochen däne [-"], mhd. dannen, im
Sinne von „fort, weg". Und dieses Wort findet sich noch
in folgendem, allerdings sehr wenig poetischen Spruch:

„En Eisse,1)
Gott hed-e2) verheisse.
Gohd-er nid us,
Wird-er wi-n-es Beihus;
Gohd-er nid däne,
Wird-er wi-n-e Söibänne".3)

(Der Spruch ist nicht phonetisch geschrieben.)

Beleg aus V: Da hab Wendell zur Muotter gredt Du
allte hex schny4) denen 1583.

§ 59. b) Manchen Dienst können uns die Orts- und
Flurnamen leisten. Einlässlich ist hierüber in J. L. Brandstetter
Beiträge abgehandelt. Ich will hier noch einiges beifügen.

Obwohl diese den Lautgesetzen wie jedes andere Wort
unterworfen sind, so kommt es doch nicht selten vor, dass

sie aus dem Begriffsverband heraustreten (vgl. Grundriss der
germanischen Philologie an betreffender Stelle) und dann
gewissen Änderungen nicht mehr unterworfen sind. So ist
V spycher, mhd. spîcher jetzt zu spir [-] geworden, in

l) Eiterbeule, (mask.)
'') hat ihn.
3) Wagen zum Schweinetransport.
4) packe dich.

247

vis tertiären Quellen.

Z 58. IVsKsu cisn nisnsr srwänntsn O.uellsu giebt es

nocb einige von geringerer WiebtigKeit, àis indes dann nnd
wann dosn aneb ibrs Diensts tbun Können. Loiens terti-
äre «Jnettsn sind

a) dis Volks- nnd Diudernoesie.
Anen diese, so viel an armseligen Dsstsn noen vor-

nanden ist, ist als tertiäre (Zueile autzuzäbleu. Düren den

Deiin werden nie nnd da noen einige Dörmen testgsbalteu,
die sonst in D versebwunden sind. 3o verwandte V den
AnsdrucK «ens», gesnroebeu däne mird. dannen, im
Zinns von „tort, weg". Dnd dieses Wort bürdet sieb noen
in folgendem, allerdings sskr wsnig postiscben övrncb:

„Dn Disss,')
Dott bed-e^) verbeisss.
Dobd-sr nid ns,
Wird-sr wi-n-ss Dsibus;
Dond-sr nid däns,
Wird-sr wi-n-e ööibänns".^)

(Oer gprueb ist mz's/tt vkonstisek geselirisden,)

Deisg aus V: Da /?.aö Mencie^ sm- Mwttcv Aveck!! D«
aMs «en SO/znz/^) c/enen 1583.

Z 59. n) iVIaneben Dienst Können nns dis Orts- nnd Llur-
namsn leisten. Dinlässlicb ist bisrübsr in D D. Drandstetter
Dsiträgs abgslraudelt. leb will nier noen einiges dsitugsu.

Obwobl disss dsn Dautgesstzen wie zedes anders Wort
unterworfen sind, so Kommt es doeb nient selten vor, dass

sie ans dsm Degrittsverband nsranstretsn (vgl. Drnndriss der
germanisenen Dnilologis au bstrsttsudsr stelle) nnd dann
gswisssn Andsruugeu uiebt mebr uuterworten sind. 8o ist
V s/z«e«s?', mird. snîelcsr jetzt zu spîr ^-1, gswordsu, iu

Litsrbsuls, smask,)
2) Kat ikri.

Wägen xuin Lekweiristränsvort,
paeks gieb.
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Ortsnamen ist dagegen die ältere Form beibehalten, z. B:
„Spichermatt", gesprochen spi/rmat [-"-*-) bei Kriens.

Die Bedeutung der Ortsnamen für die Eruierung des

Wortschatzes wurde schon erwähnt. Ich füge hier noch
bei: Ca. 1570 lese ich: sige ein f sumpffe jm iveidtlj1) gsin
eillso das er Es vsstollen2) wällen. Nun weist das schon
erwähnte Flurnamenbuch den Namen Sumpf allerdings nur
dreimal auf, aber in zwei ganz verschiedenen Gegenden des

Kantons, in Buchs und in Schongau, daher wird jenes Wort
einmal in der Ma existiert haben.

§ 60. c) Spitznamen, seien sie ausgestorben oder noch
lebend. Ein Beispiel:

Das Pronomen öis [-] „uns" lautet enklitisch is [«].
Dafür habe ich vor 1680 gar keinen Beleg gefunden, ausser
in einem Spitznamen. Das Verhörprotokoll von 1573 sagt
von einem Angeklagten: sint vatter habe mein gseil3)getz stern
bin jss. Der Spitzname getz stern bin jss war offenbar
der Lieblingsfluch des Betreffenden und bedeutet: „Gottes
Stern bei uns". Und hierin ist die enklitische Form des öis
deutlich bezeugt. Ferner, wie L sagt fo öis [--*-], aber fon
is [-"] „von uns", also vor der vollen Form des betonten
Pronomens das „n" nicht setzt, wohl aber vor der enklitischen,
so hat sich durch Übertragung ebenfalls bin is [-*] neben

bi öis [--*-] „bei uns", gebildet und für dieses bin is ist in
obigem Fluch ebenfalls der einzige Beleg enthalten, den ich
gefunden.

§ 61. d) Vereinzelt ist noch manches sprachhistorische
Material hie und da in Erscheinungen unseres Kulturlebens
versteckt. Beromünster hat am grünen Donnerstag die
Cérémonie, dass Judas die dreissig Silberlinge unter die Buben
auswirft. Diese Silberlinge heissen „Blanken", gesprochen
blank/e [--]. Sie sind aus Blei, also aus einem wertlosen

') in der kleinen Weide.
2) L nstole [-*--"] drainieren.
3) gesagt.
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Ortsnamen ist àagegsn àie ältere Dorm bsibskaiten, z. D:

„8picbsrmatt", gssproebsn spi^rmat ^"-°) bei Kriens.

Oie Dsctsntung àer Ortsnamen tür àie Druierung àes

Wortsobatzes wuràs sebon erwäbut. leb füge Kier noek
bei: Oa. 1570 lese ieb: sise s/n / s?em/)//e/m ?eeici///') ^sin
^b//so ci«s e/- Ks rss/o/Kn^) !eö//en. ^un weist àas sebon
erwäbnts KiuruanrenbucK cleu Xamen Sumpf aberclings nur
àreimal ant, aber iu zwei gauz vsrsebieàsueu Degsuàen àss

Kantons, in Dnebs uucl in Scbongau, àaber wirà jeuss Wort
eiumal iu àsr Na existiert Kabsu.

Z 60. e) Spitzuameu, seien sie ausgestorbeu oàer noeb
Isbeuà. Diu Dsispiel:

Das Dronomeu öis „uus" lautet enklitiseb is ^b
Dafür babe ieb vor 1680 gar Ksinsn Dslsg gstuuàeu, ausser
in eiuem Spitznamen. Das VsrbörprotoKoll vou 1373 sagt
von sinsm Angeklagten: sim vKttev/kttöe m«n </seii^)»eis s/e?'n
öi« /s«. Dsr Spitzname c/e/s stern öin /ss war offenbar
àer bisblingsüueb àes Dstretteuàeu uuà Ksàsutet: „Dottes
8leru bei uus". Duà bierin ist àie snKIitiscbe Dorm àss öis
àsutlieb Kszsugt. Ksrnsr, wis D sagt to öis ^-^l,, aber fon
is »von nus", also vor àsr vollsu Lorm àss bstoutsn
Dronomeus àas „n" niebt setzt, wobt aber vur àer euktitisebsn,
so bat sieb àureb Übertragung ebenfalls bin is ^-^1, neben

bi öis ^-^^ „bsi uus", gebilàet uuà für àieses biu is ist iu
obigem blueb ebenfalls àsr einzige Deleg eutbattsu, àeu ieb

gstunàen.

§ 61. à) Vsrsinzsit ist noeb manebss spraeKKistorisebe
Material bis nnct àa in Drsebeinuugeu unseres Kulturlebens
versteckt. Dsromüustsr bat am grüusn Donnerstag àie Oers-

monie, àass lnàas àis cirsissig 3ilbsriing6 uutsr àis Dubeu
auswirkt. Diese Siibsriiugs Ksisssu „DianKsu", gssproebsu
blauk^e ^-^b 8is siuà aus Disi, also aus sinsm wsrtlossn

1) in clsr Kleinsn VVsi6s,
2) iv ustols l^-^i 6rainiersn,

FSSägi,.



249

Material gegossen. In der älteren Zeit war Blanke eine

Silbermünze.

Das Wort xop( [-] hat seine ursprüngliche Bedeutung
„Becher" in der MaLuz längst verloren. Nur der
Becher der altehrwürdigen Fritschizunft der Stadt Luzern
wird noch „Fritschikopf", gesprochen: frötsi/opf [¦*"-], ge-
heissen.

In stadtluzernerischen Dokumenten des 16.—18.
Jahrhunderts begegnet nicht selten der Ausdruck f Frau Müet-
terli für Mutter. War nun das ein Ausdruck von V oder
bloss der KanzLuz? Ein Kinderspiel giebt Antwort darauf.
Noch in den sechziger Jahren sagten in der Stadt Luzern
die Mädchen, wenn sie mit ihren Puppen „Mutter und Kinder"

spielten: me wemp frau-müetrle {me, wend, frau-
müetrle} wir wollen Frau-Mütterl-en. Also muss das

Wort Frau Müetterli einmal in der Ma existiert haben.

§ 62. e) Als tertiäre Quelle ist ferner auch die Ma

von Leerau anzusehen. Diese steht der MaLuz sehr nahe
(siehe § 9), hat aber in vielen Fällen ein altertümlicheres
Gepräge erhalten. So erscheint mhd. hôchzît [J-] in L als

hO/sig [-"]. Dieses hO/sig setzt aber (nach § 70b und
§ 54) ein älteres hO/set [-«] voraus. Aus V vermag ich
diese Form nicht zu belegen, wohl aber ist sie die jetzt
lebende der Ma von Leerau (siehe Hunziker unter diesem

Artikel). — Des ferneren weiss man, dass die schweizerischen
Ma in der Dehnung ursprünglicher Kürzen sehr verschieden
verfahren. Hiebei zeigt es sich manchmal, dass die MaLuz
dehnt, während Leerau die Kürze beibehalten hat.

Theilweises Fehlen von Quellen.

§ 63. Sehr wenig Stoff liefern die Quellen für
Feststellung der Sandhiverhältnisse. Nur in Kompositis und
zwar meistens bei Ortsnamen weist hie und da die Schreibung

darauf hin. So wird der Ortsname „Altbüron" in L
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Naterisl gsgosssn. In àsr ältersn Zelt war DlanKs eins
silbermüuzs.

Das Wort )<ops ^-1 Kat seine nrsprüngiicks Lsàeutuug
„Lecker" in cler NaKuz längst verloren. iVur 6er Le-
eker cler altekrwürcligen DritseKizuutt ctsr staàt Kuzeru
wirà nock „DritseKiKopt", gesprocksu: trötsi/opt ge-
Ksissen.

In staàtiuzsrusriscksu DoKumsutsn cles 16.—18. lakr-
Knnclerts begegnet nickt selten àer AnsàrncK/-Kv a n L/« «!!'

/ev/i tür Nntter. War nnn àas sin AusàrueK ven V «àsr
bloss àer LauzKuz? Lin Liuàerspiel giebt Antwort àaraut.
XoeK in àen seckziger labreu sagten in àer Ltaàt Kuzeru
àie NäcleKeu, wenn sie mit ikren Luppen „Nutter unà Liu-
àer" spielten: ms wemp tran-müstrle l^nre, wenà, trau-
müetrls) wir wollen Lrau-NüttsrI-eu. Also muss àas

vVort />»« L/Ästtsv// einmal in àer Ns, existiert Kaken.

Z 62. s) Ats tertiäre (Juelle ist tsruer aueb àie Na
vou Kserau anznseben. Liese stekt àer NaKnz sein nake
(siebe Z 9), Kat aber in vielen Lällsn sin altsrtümliekeres
Depräge erkalten. 8o ersebeint mbà. Kôebzit in L als

Ko^sig ^-"b Dieses K0/sig setzt aber (naek Z 7öb uuà
Z 54) eiu älteres N0/set voraus. Aus V vermag iek
àisss Dorm nickt zn belegen, woKI aber ist sie àie jetzt
Isnsnàs àsr Na von Kssrau (siebe KlnnziKer nnter àiesem

Artikel). — Des ternersn weiss man, àass àie sckweizeriseken
Na in àsr DsKnnng nrsprüngiieker Lürzsn sskr versebisàen
vertakrsn. Kliebei zeigt es siek manekmal, àass àie NaLuz
àsbnt, wâkrsuà Kserau àie Kürze beibekaltsn Kat.

IKei1v?ei8S8 ?«KIen von Quellen.

Z 63. 8eKr wenig Ltobb Ketern àie (Juelleu tür Lest-
stsliuug àsr LanàKivsrKâltnisss. IVur iu Kompositis nnà
zwar meistens bei Ortsnamen weist Kie uuà àa àie LcKrsi-
buug àaraut Kin. 8« wirà àsr Ortsname „Altbüron" in K
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a>.püre [/-"] gesprochen, und auf diese Aussprache weisen
Schreibungen wie Datum apud Alpurron 1283 — da auch

Alpürre gelegen was 1312, hin. — Fernere Fälle: als sy
Erbbäry gwunnen 1591 {Erbbäry Erdbeere. L äpCri
[-<--"] mit Schwund des r); des livpriesters 1280; lüp-
priester 1592; L lepriestr [-*¦"-"!] Leutepriester. (Siehe
noch § 54.)

§ 64. Gar kein Material bieten uns die Quellen für
die Erforschung der Akzentverhältnisse.

Die Akzentverhältnisse von V können also nur durch
Raisonnement erschlossen werden. Beispiel: Der Ortsname
Luzern, L lotsärn [--*] hat den Hauptstarkton auf der
zweiten Silbe. Im 13., 14.. 15. Jahrhundert verliert Luzern
in Kompositis das „n", es heisst immer nur: f Lu eer brod ;
f Lucer mes1); f Lucer matt, etc. War nun in Lucer der
Akzent gleich, wie in Lucern? Obiges Lucermatt heisst

jetzt, volksetymologisch umgedeutet, Lützelmatt, L lötsXmat
[-u"t]. Diese Umdeutung liesse sich nun kaum begreifen.
wenn Lucer den Akzent [--*-] gehabt hätte, denn der Klang
des Lucer [-¦*] wäre dann von dem des lots/. [-«] allzu
verschieden. Sehr nahe kommen sich aber die beiden, wenn
beide die gleiche Akzentuierung haben: **lotsr [--] und
löts>. [—].

Es ist daher wahrscheinlich, dass Lucer, wenn nicht
ursprünglich, so doch zu einer gewissen Zeit, den Akzent

[-v] hatte.
Im 15. und 16. Jahrhundert figuriert nicht selten

der Eigenname f Thewis, von 1560 an häufig auch f The-
bis oder f Debis geschrieben. War die Endsilbe in Thebis
stark- oder schwachtonig? Der Umstand, dass das ältere

„w" später durch „b" ersetzt wird, giebt uns sichere
Auskunft auf diese Frage. Die MaLuz duldet im Innern eines

Wortes „w" nur, wenn es eine starktonige Silbe anfängt,
z. B: lewat [-*--] der Reps; esiwitr [-"-"-"] Jesuit. Im

') Maass.
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a>.vürs ^-"^ gssprocksu, unà aut diese AussvracKe weissu
LcKreibungsu wie/)«tnm «Mck ^b/^nrr«n 1283 — ck« «mo/i

v4^ü>ve Sc«/sIM «Ks 1312, uin. — Lerners Kalis: «K s«

Kvövttr« Awumnön 1591 (Krovckr« — Lrdbssrs, K äntri
LeKwnnd des r); ckes /iv^vies/evs 1280; /ü^-

^i'iestsv 1592; K lepriestr ^^-^!j Keutepriester. (Liebe
noen S 54.)

§ 64. Dar Kein Nateriai Kielen nns dis (Justlen lür
die LrtorsoKuug dsr AKzentvsrnältnisss.

Die Akzentverkältnisse von V Können also nnr durek
Raisonnement erseKIossen werden. Leisniei: Oer Ortsname
Kuzeru, K iotsärn ^-^^ Kat dsn KlauptstarKton ant dsr
zweiten Liibe. Iin 13., 14., 15. lainkundert verliert Knsevn
in Kompositis das „n", es Ksisst inrurer nur: / Kueev irrock/

/ />«eev mes')/ / Kueev matt, stc. War nuu iu />«oe>' dsr
Akzent gieiek, wis in Kneevn? Obiges />«oevM«tt Keissi

jetzt, volksetvnroiogiseb umgedeutet, Kützslmatt, K lötsXurat
Oiess Lmdeutung lissss siek uuu Kaum bsgrsitsn.

wsnu Kuoev dsu AKzsut ^-^^ gebabt Kätts, deuu dsr Ltaug
des Kneer ^-^j wäre daun von deur des lvts>, ^-^j allzu
versckiedsu. Lekr uake Kournrsn siek aksr dis beiden, wsnn
bsids dis gleicks AKzentuieruug Kabsu: ^totsr ^-^j und
löts>. »b

Ls ist daker wakrsekeinliek, dass Kues?', wenn niekt
ursprüngliek, so doek zn einer gewissen Zeit, den Akzent

^-^ Katts.

lur 15. nnd 16. labrkuudsrt tiguriert uiekt selten
dsr Ligsuuanre /- ?/ìe«'is, von 1560 an Kantig aueb/ /'ne-
ö/s «dsr/-/)e/)is gssekriekeu. War die Lndsilbe in/'«evi«
stark- odsr sekwaektouig? Oer Lurstaud, dass das ältere

„w" später dnrek „b" ersetzt wird, giebt nns sickere Aus-
Kuutt ant diese Krage. Ois NaLuz duldst im Innsrn eines

Wortes „w" nur, weuu es eins starktouigs Lilbe autangt,
z. L: tewat dsr Kieps; ssiwitr ^-"^"j lssuit. Im
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Eingang von schwachen Silben wird es immer beseitigt,
meist so, dass es in „b" übergeht, z. B: ebig [X] zu mhd.
êwec; wcbele [--"J] wehklagen, zu mhd. wêwen. Folglich
war in dem Worte Thewis Thebis die Endsilbe mindestens

in der Zeit, da das „w" in „b" überging, schwach.
Der Name Veronica, L ferOnik/a [-•<-"-] oder frOni

[-"], heisst im 16., 17., 18. Jahrhundert stets f Fronegk oder

f Fronegg. War die Endsilbe stark- oder schwachtonig?
Die Wiedergabe der Gutturalis durch „gg" oder „gk" zeigt,
dass dieselbe die Fortis „k" war. Nun duldet die MaLuz als

Auslaut schwacher Silben kein „k". Es giebt z. B. eine
bedeutende Zahl von Ortsnamen, die mit Egg, L ek [-],
komponiert sind. Bei vielen tritt (nach § 70 b) Schwächung
des Egg ein, dabei wird e [-] zu i ["] und „k" zu „g".
So heisstHochenegg jetzt hOnig [--]; Habchegg jetzt hap-
fig [-u]; Ar ch egg jetzt ari g [--]. Schreibungen wie Hap fig,
Arig gehen ins 17. Jahrhundert zurück. Da somit in dieser
Zeit „k" am Ende schwacher Silben nicht geduldet wurde.
Fronegk aber ein gesprochenes „k" hatte, so war die Silbe

egk stark und die Aussprache war **ir*Jnek [-"--]. Die

Stichprobe auf die Richtigkeit dieses Raisonnements beruht
darauf, dass „Chronik" (Chronika hat den gleichen Tonfall
wie Veronika) ebenfalls /rflnek [-*--] (fast f) gesprochen
wird.

Schriftwerke, als Quellen unbrauchbar.

§ 65. Schriftwerke, welche folgende Merkmale haben,
sind für die Forschung unbrauchbar:

a) Schriften, welche ganz oder theilweise auf Kompilation

beruhen. Dazu gehören die in den
Bibliotheken des Kantons Luzern vorhandenen Glossarien

(nicht zu verwechseln mit dem, was in § 45 c
behandelt ist), über die ich in Herrigs Archiv und im Gfd

berichtet; die meisten Chroniken; Renward Cysats
handschriftliche Kollektaneen ; etc.
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Lingang von sekwaeksn Lüben wirà ss immer bsssitigt,
meist s«, àsss es irr „b" übsrgskt, z. L: ebig s-^^ zu mkà,

swse; websls ^^^j wsKKisgsn, zu mkcb wswsn. Lolglicb
wsr iu àsm Worts Z'/tswZs ^ I^eöis àis Lnàsilbs miuàs-
stsus iu àsr Zeit, às, àss „w" iu „b" überging, sebwack.

Oer iVams Veronica, L tervnik/g. ^-^^ oàsr troni
treisst im 16., 17., 18. lskrkuuàert stets /Kv«ns///s oàer

/ K?'o?êSA'7. Wsr àie Lnàsilbs stsrk- oàsr sekwscbtonig?
Oie Wisàsrgabe àer Duttursiis àurelr „gg" «àsr „gk° zeigt,
àsss àieselbe àis Lortis „K" wsr. IVuu àuiàst àis NaLuz sls

Auslaut sebwacker Lüben Kein „K". Ls giebt z. L. eine
beàeutenàe ZaKt von Ortsnamen, àie nrit Lgg, O ek j^-b
Komponiert sinà. Lei vielen tritt lnaen § 70 b) LeKwäeKuug
àss Lgg siu, àsbsi wirà s ^-1, zu i unà „K" zn „g".
Lo Keisstjetzt Kvuig s//aöoneAA ^gf^ Kap-

^-^^; v4v e«eAA jetzt ärig s^-^^. LeKreibuugsn wie^a^/^'A,
v4ri</ geben ins 17. lskrbuuàsrt zurück. Os. somit in àieser
Zeit „K" sur Luàe sekwscbsr Lüben nicbt gsànlclet wnràs,
/>««s»A sber sin gesproebouss „K" batte, so wsr àie Lilbe
e<//c stark nnà àie AusspraeKe war ^tr0nek ^-b Ois

Lticbprobs aut àis LicKtigKsit àis8S8 Osisonuenrents berubt
àaraut, àass „ObroniK" (OKroniKa Kat àsn glsieksn Contali
wis Veronika) sbsntatls /rvnsk (tast ^) gesprocben
wirà.

8<ZkrittwerKe, g,l8 Quellen unbrauekbar.

§ 65. LebrittwerKs, weleke tolgsnàe NerKmale baben,
sinà tür àis Lorsebnng unbraucbbar:

a) Lcbrittsn, weicks ganz oàsr tkeilwsiss snt LompK
Istion beruksu. Oazu geböreu àie in àsn Liblio-
tbsksn àss Kantons Luzsru vorksuàsusu Diossarisn
(niekt zu verweeksslu mit àem, was iu Z 45 e be-
Kanàelt ist), über àis ieb iu KIsrrigs AreKiv uuà im dtà
bsriebtst; àis nrsistsn OKroniKsn; Osuwarà O^ssts
KauàseKrittlicbs LolisKtsnssn; ste.
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b) Schriften, welche nach andern Mustern bearbeitet
sind. Dazu gehören viele Texte oder Texttheile der
geistlichen Spiele der Stadt Luzern ; die meisten
Gesetzessammlungen, Dorfrechte und Ansehenbücher etc.

c) Schriften, deren Inhalt über den Ideenkreis des Volkes

hinausgeht, so alle wissenschaftlichen, z. B. die

theologischen Werke.

d) Was sich in konventionellen Phrasen bewegt, die in
weitern Gebieten Geltung haben, z. B. Liederdichtungen,

Anfang und Schluss vieler Urkunden.

e) Die alten Drucke. Luzern hatte erst von 1636 an

ständig eine Druckerei. Vorher wurden die von
Luzernern verfassten Bücher auswärts, in Freiburg
(Schweiz), München, Ingolstadt gedruckt. Aber auch
die vom Jahre 1636 an in Luzern selber entstandenen

Drucke sind, wenigstens für eine Reihe von
Jahren, nicht verwendbar, da die Drucker Fremde

(Hautt von Strassburg) waren. Es ist überhaupt misslich,

gedruckte Bücher für feinere Fragen (z. B:
Lautstand) zu benutzen, denn ich werde später
nachzuweisen haben, wie ungenau oft in früheren Zeiten
der Verfasser bei der Korrektur verfuhr, so dass

man nicht weiss, was dem Autor und was dem

unbekannten Setzer angehört.

§ 66. Sehr hinderlich für die Erforschung der MaLuz
ist, dass in Luzern nicht selten aus politischen Gründen
fremde Schreiber angestellt waren. Die von diesen
verfassten Schriftwerke sind natürlich auszuschliessen, jedoch
unter folgenden Einschränkungen: Die Blasphemie dürfen
als Quellen benutzt werden, auch wenn sie von Fremden

niedergeschrieben sind. Die Gründe hiefür sind in § 46

angegeben.

Gleich wie mit den Blasphemie verhält es sich auch

mit den Termini technici in den Mannschaftsrödeln und
ähnlichem. Hier mussten doch die Schreiber, waren sie
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b) LeKritten, weleke naek andern Unstern bearbeitet
sind. Dazu AsKören viele texte «cler tsxttbsil« clsr

seisttieken Lpiete 6er Ltadt Kuzeru; clis ursistsu De-

setzsssammtunssu, DortrecKte uudAnselrenbücKer els.

e) LeKritten, deren Inkalt über clsn IdsenKreis clss Vol-
Kes Kinaus^sld, so alle wisssusekattlieksu, z. IZ. clis

tlisolosZiseKen Werks.

6) Was sien in KonvsniionsIIsn DKrasen bewert, clis in
weiisrn Debietsn DsltuuA Kaken, KZ. KisderdieK-

innren, Autans, und LeKluss vieler DrKuuden.

e) K>is alten Drucke. Kn?ern Kalte erst von 1636 an
stäudis, eins Druckerei. Vorkor wurden clis von Kn-
?.srnsrn vsrtasstsn DücKsr auswärts, in DreiburZ
(LeKwsiz), Nüucbou, Iu»«istadt AsctrucKt. Aber auck
ctis vorn labre 1636 au iu Kuzeru selber sutstauds-
usu Drucke siuct, weniKstsus tür eius Dsibe von
labreu, niebt verwendbar, da dis Drucker Drsurde

(Hautt vou Ltrassbur») warsu. Ds ist übsrbanpt miss-
lieb, gedruckte DücKsr tür keiner« Dramen D: Kaut-
staud) ?u beuutzsu, dsuu icb werde später uaeb-
zuweissu Kabsu, wie uussuau ott in trükereu Zeiten
dsr Vsrtasssr bei dsr Korrektur vertukr, so dass

man nickt weiss, was denr Autor uud was dein
uubskauuteu öetzer arrsekört.

S 66. LsKr Kindsriicb tür dis DrtorscKuuA der NaKuz

ist, dass iu Kuzeru uiekt selten aus potitisckeu Drüudsu
tremde LeKreiber anFestsIlt waren. Dis von disssn ver-
fassten LeKrittwerKe sind natürliek auszusckiissseu, jecloek
unter tolßsndsn DinseKränKuuseu: Dis DlaspKsnriss dürtsn
als (Juelleu beuutzt wsrdsu, auek wenn sie von Drenrden
niedersesebrioben sind. Die Dründs bietür siud in § 46 an-
szeAsben.

Dleieb wis nrit dsn Dlaspbsmiss vsrbält es sieb auek

mit den termini teeknici in den NannseKattsrödsln nnd
äkniiekem. Klisr musstsu doek dis LeKrsiber, wareu sie
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einheimische oder fremde, die Ausdrücke brauchen, welche
in Luzern gebräuchlich waren. Wenn ich z. B. lese:

1569 Zunftoppelhag g en sind geordnett: Roni1) Hartter.
Zun f Handtroren sind geordnet: heinrich pfyf¬

fer, etc.

Zimn spiessen sind geordnet: Dietrich pfyffer, etc.

Zun f Halm part en: virgilius goldtSchmid,

so waren die Ausdrücke toppelhagg en etc. sicher Ma, und
es ist ganz gleichgültig, wer diesen Piodel geschrieben.

Zacharias Blätz, gest. 1570, darf ohne Bedenken
benutzt werden. Denn die Ma seiner Vaterstadt Zug weicht
fast gar nichts von der MaLuz ab, und war vielleicht in
jener Zeit ganz identisch mit derselben. Dazu kommt, dass

Blätz Jahrzehnte lang in Luzern gewirkt. Und ich habe
auch faktisch in den von ihm verfassten sehr zahlreichen
Archivalien auch nicht einen einzigen Fall getroffen, der

gegen die MaLuz Verstössen würde.

Durch fremde Schreiber wurde die Schreibung au für
â in Luzern eingeschleppt, und es finden sich hie und da

Dokumente, welche von ächten Luzernern verfasst sind und
durchaus nichts gegen die MaLuz verstossendes aufweisen,
welche aber konsequent jenes au schreiben. Solche Schriftwerke

dürfen ebenfalls als Quellen benutzt werden. — Dass
aber in den eben geschilderten Fällen grosse Vorsicht
notwendig ist, brauche ich nicht beizufügen (siehe § 56).

Anmerkung: Die in diesem und im vorigen § geschil¬
derten Missstände kommen mehr oder weniger auch
anderswo vor, wie überhaupt die in meiner Abhandlung

geschilderten Verhältnisse mutatis mutandis sich
auch bei den andern schweizerischen Ma zeigen.

§ 67. Förderlich ist dagegen der Forschung der
Umstand, dass man bei unsern Quellen meist genau wissen kann,
wer sie abgefasst hat. Sehr viele tragen die Unterschrift,

') Hieronymus.
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eiuksinriseks «àsi' trenrds, ciie Ausdrucks braucbsn, weleke
iu Luzeru ZebräueKlieK waren. >Venu ien z. L. less:

1569 >??«n«A//e»«inck As«r«!'«ett.'Koni') ///«rttsv.
^«n / S»nck/v«vsn smci, «««vcknet.- /iSMvicK ///u/-

/sv, ecs.

/ Dai'm ^Kvtsn/ vivc/M«s glo/ck^sttinici,

so waren dis Ausdrücke io^öi« »»c/e?ê ete. si eker Na, uud
es ist Zauz sleietiAÜitiA, wsr disssn Lodel Assebrisbsu.

Zaeoarias Llätz, Fest. 1570, dart okus LsdsuKsu bs-
nutzt wsrdsn. Dsnn die Na seiner Vaterstadt ZuZ weiebt
tast Zar niekts vou der NaLuz ab, uud war vislieiebt in
jener Zeit Fanz identisek init dsrsslben. Lazu Kounnt, dass

Llätz lakrzeknts lanF in Luzern ZswirKt. Lnd ieb Nabe

aueb taktisek iu dsu vou itnn vertasstsn sebr zablreieken
AreKivalien aneb niebt einen einzigen Kali Astrotten, dsr
ZSASN dis NaLuz vsrstosssu würds,

Lureb trsnrde Lebreiber wurds dis LebrsibuuA tur
â iu Lnzsru siuFsseKlenpt, uud es ttudeu sieb bis uud da

LoKurnsute, wsiebs vou äektsu Kuzerueru vertagst siud und
durekans niebts Asgsn dis NaLuz vsrstosssuciss autwsissn,
wsteks aber Konssciusut jenes «u sckreiben. Lolcbe Lcbritt-
werKs dnrteu sbsutails als (Jusilsu bsnutzt wsrdsu. — Lass
absr iu dsu sbsu FsseKildertsu Läiteu grosse VorsicKt not-
wsndiF ist, braueks ieb uiebt bsizutüizsu (siebe Z 56),

AuursrKuuZ: Lis iu dissenr uud iur vorigen A Zesebii-
derteu Nissstäuds Koiuureu nrekr odsr weniger auek
auderswo vor, wie überkaunt die iu ureiner Abbaud-
iuuF Fssekiidertsn Verkältnisse ruutatis urutaudis siek
auck bsi dsu audsru sedweizeriseksn Na zeiZen.

Z 67. LördsriieK ist da^ezzeu dsr LorsebuuA dsr Lnr-
stand, dass inan bei uuseru iJuetlsu insist Asnau wissen Kann,

wsr sie absetasst bat. Lekr viele trafen dis LuterseKritt,

Hisronvn,us,
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so „die Briefe vom Lande". Bei grösseren Textganzen, Protokollen

etc., etc., kann man den Schreiber durch Kombination,
aus seiner Hand, etc. herausbringen. Wenn Personen gerichtliche

Aussagen machen müssen, so ist auch wieder genau
angegeben, wer und woher sie gewesen. So ist 1590 imThurm-
buch zu lesen, wie einer Rechenschaft giebt über die
Heilmittel, die er für sin kranckheitt die Er an siner Manns-
sterckj1) Erlitten genannt der Blaasen verwendet. Hiebei
werde ich den Ausdruck Blaasen nicht für das luzernerische
Lexikon vindicieren, denn der Deponent war aus Bamberg.

V. Kapitel.

Die Methode bei der historischen
Erforschung der Mundart.

A. Allgemeine Grundsätze.

§ 68. Ich will zuerst einige Grundsätze anführen, die
bei jeder historischen Erforschung von schweizerischen Ma,
sei sie archivalisch oder nicht, befolgt werden müssen und
deren Nichtbefolgung, wie ich da und dort beobachtet habe,
zu Fehlern führt. So genügte es in vielen Fällen nicht, eine
Form der Ma auf das Mhd. zurückzuführen, zumal da das

Mhd. zum mindesten etwas Künstliches gewesen sein muss,
sondern man muss auf das Ahd. (Altaleni.) zurückgreifen.

Wenn ich z. B. lese:

„Auslautendes m ist geschwunden in Wörtern wie
bode, mhd. bodem, erhalten in Dativen wie selbm,
mhd. selbem",

so ist diese Zusammenstellung falsch, denn die beiden Wör-

*•) ro neos.
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so „die Lrists vom Lande". Lei grösseren IsxtzZanzsn, Lroto-
Köllen etc., ste., Kann inan den Lebreiber dnrcb Kombination,
aus seiner bland, ete. nsransbrinssn. Wenn Lsrsonsn Asriebt-
liebe Aussagen maeben müssen, so ist aneb wieder zzsnan an-
ASAsben, wer uud wober sie ^eweseu. Lo ist 1590 im tburm-
bueb zu lesen, wie einer bleekeusebatt ßledt über die bleil-
mittel, ckie ev /ii/- sin /rv«ne/c/êeitt ckie V?v «M sine?- L/«nns-
steve/ci') Kvêittsn AMa«ni ckev Mttassn verwendet, bliebsi
werde ieb den Ausdruck Kck«asM niebt tür das luzeruerisebe
bexikou viudieisreu, deuu dsr Oepousut war aus biamkers,.

t^. A"«/i^/,

Die NetKoäe bei 6er Kistoriscrieri
Dr^OrscriuriA der Nuriäart.

i^. ^IIgeiliLiile liruilàsat^e.

Z 68. leb will znsrst einige (Grundsätze autübrsn, die
bei jeder bistoriscben LrtorsebuuF vou sekweizerisebeu Na,
sei sis arekivaliseb oder uiebt, betolZt werdeu müsssu uud
dereu iXiebtbelolssuuA, wie ieb da und dort beobaebtet babe,
zu Lebleru tübrt. Lo sZenÜKte es in vielen Lällsn niebt, eine
Korm dsr Na ant das Nbd. zurückzutübrsu, zumal da das

Nbd. zum mindesten etwas KüustlieKss gewesen sein muss,
souderu man muss ant das Abd. (Altalsm.) zurdek^reitsu,

Weuu ieb z. L. lese:

„Auslautendes m ist sssebwuudsu iu Wörtern wie
bode, rund, bodsm, erbaitsn in Oativsn wis sslbm,
mbd. selbem",

so ist diese ZusammenstsilunA talscb, dsnn dis beiden Wör-

') r» ^60L.
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ter endigen wohl im Mhd. auf „ -m", aber im Ahd. ist
der Wortschluss verschieden: bodam neben selbemu. Man
sollte daher auch nie sagen „kommt vom mhd. etc.",
sondern „gehört zum mhd. etc.", oder ähnliches.

§ 69. Des Ferneren seien hier Punkte erwähnt, wo,
weil man zu wenig in die Details eingeht und viele einzelne
Fälle unter eine grosse Kategorie zusammenbringt, wenn
auch nicht direkte Fehler, so doch schiefe Auffassungen
erwachsen. Ich will hier besonders einen Punkt hervorheben.
Wenn man von Auslautgesetzen spricht, so genügt es nicht,
einfach zu sagen, „ahd. x x ergiebt Ma y y", u. ä.,
sondern man muss ungefähr nach folgenden Ideen verfahren :

Vokalische Auslautgesetze für die Bildungs- und
Ableitungssilben:

a) Die Quantität der ahd. Stammsilben hat keinen
Einfluss.

b) Alle auslautenden langen Vokale des Ahd. — der
Vorgang ist rein lautmechanisch — bleiben inL
erhalten, als i [«] oder e ["], alle kurzen fallen weg.
So ergiebt in schönster Entsprechung der schwache
ahd. Opt. suohtî L sue/ti [-*¦¦]; nâmi dagegen
näm [-]. Siehe Braune, ahd. Gram. S. 225.

c) Inlautende lange Vokale bleiben, z. B: de fesset
["--J er fischt.

d) Inlautende kurze Vokale bleiben, wenn sie durch
einen Nasal gedeckt waren, z. B: joget [-"] die

Jugend; leget [--] liegend.

e) Inlautende kurze Vokale schwinden, wenn sie durch
einen anderen Konsonanten gedeckt sind, z. B: de
lid ["-], aus älterem **ligt er ligt; de tömst [--]
der dümmste.

f) Der Vokal bleibt, wenn zu harte Lautgruppen
entstehen würden, z.B: de wüestist ["-"] der wüsteste.

g) Nach § 7 hat die zweite schwache Silbe [<«] mehr
Ton als die erste, daher fällt der Vokal des Super-
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ter endigen woKI im Nbà. sut „ -m", aber im Abà. ist
àsr W^ortsebluss versckieàeu: boàsm neben selbsmu. Nan
solile àsber sueb nis ss^eu „Kommt vom mbà. sts.", son-
àsrn „Asbört znm mbà. sts.", oàsr sbuliekes.

^ 69. Oss ferneren ssisn Kisr OuuKte erwsbut, wo,
vvsit man zn wsniß' in àis Oetsils einzzekt nnà visis sinzslns
Lslle nntsr eine grosse Kstsizorie zussiumsubriu^t, wenn
suek niebt àirekte LsKter, so àock sebiete AutlsssnnAen er-
wseksen. leb will bier besonàers einen OuuKt Ksrvorbsbsn.
Wenn man von AusisutsZesetzeu svrickt, so Zenn^t es niebt,
sintsek zn ssFen, „sbà. x x ergebt Ns, v v", n. s., son-
àern msn mnss nuFstsKr nseb toi^enàgn làsen vsrtsbrsn:

VoKsIisebe Auslsutzzesetze tnr àie OilàunFS- nnà Ab-
IsitunAssiibsn:

s) Ois <Jusntitst àer sbà. 8tsmmsilbsn Kst Keinen
Liutluss.

b) Aiis suslsutsnàen IsnASn VoKsis àss Abà. — àsr
VorFsnA ist rsin tsntmsebsniseb — bleiben in b, er-
Kslten, sis i ^ gàsr s ^b slie Knrzsn tsiien we>z.

80 srgïebi in sekönster LntsnrscbnnF àsr sebwsebe
sbà. Ont. snobtî b sus^ii I^-^j; niimi às^eszen

näm s-b 8ieKe Orsuns, skct. birsm. 8. 225.

e) Iulsutsnàe IsnZs VoKsts bisibsn, z. lZ: às tessei
i"-"^ M tisebt.

à) Inisuisuàs Kurzs VoKsis bisibsn, wenn sie ànrek
einen ?>sssl izsàseki wsrsn, z. lZ: josZsi s-^j àis
ZuASnà; ie^si s^-"^ lisASuà.

u) inisnisnàe Knrze VoKsis sebwinàen, wsnn sis àurei,
sinen snàsrsn Lonsonsnieu AsàeeKi siuà, z. L: à s

iià ^"^1, sus sttersm ^^lizzi er lizzi; às tömst ^"-1
àsr àûmmsts.

t) Osr VoKsi bleibt, wsnn zu Ksris bsuiszrunnsu sut-
stebsu wûràen, z.L: às wüsstist^-^^ àsr wüstssts.

A) ÏVseb Z 7 Kst àie zweite sekwseke 3iibs mebr
ton sls àis srsts, àsksr tsllt àsr VoKsi àes 3uner-
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lativsuffìxes in Wörtern wie /romm [-], /römst
[-J krumm, krümmst, bleibt aber in lostig [-"].
löstigist [-^], (Umlaut!).

h) Besteht ein Silbenkomplex schon aus [-«], und tritt
dann noch eine [«] Silbe an, so dass wir nun [X15]
haben, so ist die mittlere schwache Silbe, [^], noch

schwächer, als wenn jene zweite schwache, [*], nicht
folgen würde. Daher ergiebt mhd. vcrtec wohl fertig

[-"] mit Beibehaltung des Vokals in der ["]
Silbe, aber „vertigen" ergiebt ferke [-"], V fertgen.
Ebenso soÄdig [-"] neben f schullgen.1)

i) Ist das Bildungssuffix zweisilbig und beginnt die zweite
Silbe mit dem Laut „r", so wird vor diesem „r" der
Vokal nie ausgestossen (vgl. § 26). So steht neben
mhd. „betelen" L bätle [-"]; aber neben mhd.

„witeren" L wetere [-">*].
k) Bewahren ahd. zweisilbige Bildungssuffixe mit „1"

vor dem „1" den Vokal, so bekommt das Wort
deminutive Färbung, z. B: töisle [-"] einfältig und

langsam vorgehen, töisele |-"J] das gleiche mit
Deminutivbedeutung. Ähnlich: hus [-J Haus, hüsli
[-«] Locus, hüseli L-^] kleines Haus. Dieser

Vorgang ist nicht rein lautmechanisch.
Anmerkung a. Wir haben hier die Auslautgesetze nur in

allgemeinen Zügen, im einzelnen sind noch viele Details
und Kreuzungen der Fälle zu finden. So ergiebt
ahd. haso regelrecht L has [-], aber hano ergiebt
hane [--]. Hier ist aber h ane aus einem obliquen
Kasus, nach d) entstanden.

Anmerkung b. Die Analogie durchkreuzt diese Gesetze

sehr oft.

Anmerkung c. Wenn die ahd. Vokale nicht ausfallen, so

werden sie entweder zu e ["], oder zu- i ["]. Hiefür
gelten folgende zwei Gesetze:

l) anschuldigen.
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iativsutiixss in Wörtsru wis xromm ^-b xrönrst
s-^j Krumm, Krümmst, bleibt aber in tosti^ 1^"^,

lösti^ist (Dnrlaut!),
K) Destedt sin LildeuKomvIex scbon sus nint tritt

ctann nock sine I^t, Lüde an, so àass wir nun ^-"^^
Kaden, so ist die mittisrs sckwacke 3ilbs, ^ "b uock

sebwäcker, sis wsnn jene zweite sebwacbe, nickt
tolgeu würcts. Dabsr ergebt mkcl. vertse wokl ter-
ti^ rnit DeibsKattuulz cies Vokals iu àer
8iibo, ader „verti^eu" ersziebt terks l^-"^, V/svic/cn.
Kbeuso Zo>.àÌA ^-"^ nsbsn / se/l«////««.^

i) Ist àas bZiiàunAssukbx zweisilbig unà bsczinut àis zweite
Lüde mit àem baut „r", so wirà vor àisssm „r" àer
Vokal uie ausAsstosssn (vgb § 26). Lo stebt neben
mbà. „bstslsu" K bâti s ^-"D absr nsbsn mbà.

„witsrsn" K wetsrs k-"^b
K) Dswadrsn abcb zweisilbigs DilàuuAssutiixs mit „i"

vor ciem „D cien Vokal, so bekommt àns Wort àe-
minutive Därbuu», z. D: töisle ^-^1, siutältig unct

lauAsam vorAsben, tüiseie ^-^^^ àas zzisiebs mii
DemiuutivbecleutunF, Abnlieb: bus j^-^ Klaus, Kiisii
f-^j Koeus, Kiiseli ^-^^^ Klsiuss Klaus. Dieser Vor-
FäiiA ist uiekt rsiu lautmeekanisck.

Anmerkung a. Wir Kaden Kisr àis AusiautzZssstzs nur iu
all>zsursiusn ZüZsn, im eiuzslusu siuà uock vists Details
unà KreuzuuFeu àer Kalls zu tiuàen. 8« ergiskt
akà. baso rsgslrsckt K Kèìs aber Kano ersisbt
Kg,ne l^-^j. Hier ist aber bäne aus siusm odtiqueu
Kasus, uaeb à) sutstauàeu.

AumerKuuA b. Dis Analogie àureKKreuzt àiese Dssetze

sskr ott.

AnmerKuug e. Weuu àie akcb Vokale uiebt austalisu, so

weràen sis sntwsàer zu e oàer zu- i ^b bliekür
gsltsu tolseuàe zwei Desstzs:

ariseli ciläiASU,
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a) In letzter Silbe erscheint i ["] wenn ahd. î oder m,
und vor s, s, d, g; e [^] vor den übrigen Konsonanten.

ß) In zweit- oder drittletzter Silbe erscheint nur e ["].
Beispiele: rä/znig [-"] Bechnung;

rä/znege [-"¦*] Rechnungen;
si ma/id ["-"] sie machen;

ma/et si machen sie?

Anmerkung d. Wenn schon die Analogie in L eine grosse
Rolle spielt, so spiegeln sich ahd. Verhältnisse oft mit
grosser Treue wieder. So hat L als Bildungssilben für das

Feminin: e, en e und i, und diese repräsentieren auf das

genaueste die alten Suffixe in, inna und (das allerdings
erst aus mhd. Zeit belegte) m, (siehe Braune, ahd.

Grammatik, S. 160).

So heisst Näherin näijere [-"*] oder näijeri [-"<«];
Köchin "/ö//i [-«] oder /öz/ene [-«>»]; Wirtin nur wertene

[-"•»]. Belege dazu aus V: angeklagt ein f rnholdy
ze sin 1563 — angeklagt ein f vnholdene ze sin 1580 —
Die wirten e zum Crütz 1590 — Den habe er einer Frouwen
Ist ein Seypffen mach-ere1) zekouffen geben ca. 1600.

§ 70. Wichtig ist bei Erforschung jeder Mundart,
welchen Standpunkt der Forschende gegenüber der Frage nach
der Allgemeingültigkeit der Lautgesetze einnimmt. Zwar
besteht die erste und notwendigste Obliegenheit darin, dass

man das sprachliche Material sammle, registriere, beschreibe,
aber auch bei dieser Thätigkeit wird die Parteistellung zu

jener Grundfrage unvermerkt ihren Einfluss ausüben. Ich
bin nun theoretisch nach keiner Seite hin zu einer festen
Ansicht gekommen, für die Praxis halte ich es dagegen für er-
spriesslicher, an der Allgemeingültigkeit festzuhalten. Die
Lauterscheinungen der MaLuz haben mich weder zur Bejahung
noch zur Verneinung der Frage führen können. Nachweis:
In L sind sämmtliche kurze „u" des Ahd. in „o"
übergegangen, und hievon giebt es absolut keine Ausnahme —

') eine Fabrikantin von Seife.

®eWt$tgfr&. S9b. XLV. 17
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«) Iri letzter 3iibe ersebeint i wenn — abà. l oàer!n,
unà vor 8, 8, à, g; o vor àou übrigeu Donsonanteu,

/3) In zweit- «àor àrittletzter 3iibe srsekeiut uur e ^b
Deisuisis: rä^^uig j^-^^ Deebuuug;

rax/nsgs Dsebnuugen;
gi ura^ià I^"'"^ Zie uraeksu;

in ax et 8Ì luaeben sis?

AunisrKuug à. Wsnn sebon àio Analogie iu K, eiue grosse
Rolle spielt, 8« spiegeln sieb abà. Verbältnisss oil nril
grosser treue wisàer. 3« uat L ais Dilànngssilben kür àas

beniiuiu: e, sue uuà i, uuà àiese rsprassutiereu auf àas

gsnaussts àis atteu 3uttixs in, iuua unà (àas allsràiugs
srst ans rnnà. Zeit bslsgts) in, (siebe Drauue, abà.

DramniatiK, 3. 160).

3« beisst tVäberin uäijsre ^-^^1 oàer näijeri
Döebiu /ö//i s «àer /«//sne ^-^^^! Wirtin uur wer-
tene Delsge àazu aus V: an»<MaAt ein / vn/ìotci«
se sin 1563 — KNS<MttSck ein / vn/^otckene se sin 1580 —
Die niivêen e snm (?viits 1590 — Den H«öe ev einev/v«Mven
/st ein SöM/fen n/ae/zeve') se/cott/^en </e/?en ea. 1600.

s, 70. Wiebtig ist Kei Drtorscbuug jeàer Nuuàart, wsl-
elren 8tanàpuuKt àer borsebeuàe gegenüber àer Drags naeb
àer AligsiueiugüitigKsit àer Lautgesetze siuninrnrt. Zwar be-
stsbt àie erste nnà uotweuàigste OdiiegsuKeit àarin, àass

nran àas spraeiriiebe Material sanrrnle, registriere, besebreibe,
aber aueb bei àieser DbätigKsit wirà àie Darteisteiiung zu

jsusr Druuàirags uuvernrerkt ibrsn Dintluss ansübsn. Iob
bin nnn tirsorstisob naeb Keiner 3eite bin zn einer testen
Ansiebt gskonrnren, tur àie Draxis baite ieb es àagegen tnr sr-
spriessiieber, an àsr AlIgeureiugiiltigKeit tsstzubaitsu. Dis baut-
srscbsiuuugsu àsr Nabuz Kabsu ruicb wsàsr zur Dejabuug
uocb zur Vsrusinuug àsr Drags tubrsu Köuusn. IVacbwsis:
In D sinà sännntliene Kurzs „u" àes Abà. in „o" übergs-
gangen, uuà Kisvou giebt es absolut Keine Ausnalnus —

eins ?g,KriKantin von Lsits.

Geschichtsfrd. Bd. XI.V. 17



Mhd. „î, û und iu" werden in der MaLuz diphthongisiert,1)
wenn sie am Ende oder vor Vokalen stehen, z. B: blei [-]
mhd. blî; kheije2) [-"] mhd. gehîen. Hievon giebt es eine

einzige Ausnahme, ahd. „driu" erscheint als drü [-], während

man dröi [-] erwarten würde. Es ist das um so auffälliger,
da die benachbarte Ma des Entlebuchs die regelrechte Form
wirklich hat — Mhd. „e", Umlaut von „a", lautet in L bald

„e", bald „ä", ohne dass man bestimmte Normen der
Vertretung auffinden könnte, siehe Gfd. 38, 227 — L hat ein

Akzentgesetz, wonach, wenn zwei starke Töne unmittelbar
aufeinander kommen und zwar der Hauptstarkton vor dem
Nebenstark ton, also: [-*--], folgende Änderungen des
Lautstandes eintreten:

a) In der Silbe mit Hauptstarkton wird die Quantität
der Sonanten oder der Konsonanten oder beider
zugleich reduciert, Schwächung tritt aber nie ein, oder:

b) In der Silbe mit Nebenstarkton tritt Schwächung
ein, dabei werden sämmtliche Vokale nach § 69,

Anmerkung c. zu e ["] oder i [«].
Beispiele für die Behandlung der Silbe mit Hauptstarkton:

Aus L:
husha/.tig [-*--"], aus hus und haÄtig; langes

„u" ist gekürzt;

sumaz/r [-"--"], aus sue [-] und ma//r [-"];
„ue" ist zu „u" reduciert;

stadhaUr [-*--"], aus stat [-] und haHr [--];
„t" ist zu „d" reduciert;

spanodere |/-^], die „Spannader" Sehne;

„n" aus „nn";
grosmuetr [-*--"], aus gross [-] und muetr [-"].

Hier ist sowohl „ 0 " zu „ o ", als „ ss " zu „ s " geworden ;

Aus V: Hus vnd bongart3) 1430

der stadhalter balthasar 1559.

') Hiebei ist nicht an nhd. Einfluss zu denken!
2) siehe § 3ö.
3) L bongart [*-] Baumgarten.

NKà. „î, û unà in" wsràeu iu àsr NaKuz àinbtkongisiert/)
wenn sie anr Knàe oàer vor Vokalen steken, z. L: Kiei s^-^

inkà. biî; KKeije^) ^-^^ mkà. gebîsu. Klisvou giebt es eiue

siuzige AusnaKrne, akà. „àrin" ersebeint aïs àrû wäk-
renà nran àrôi s^-^ erwarten wûrào. Ls ist àas urn su auWIIiger,
àa àie beuaebbarte Na àes KutbsbueKs àie regslrecbte Korur
wirKIioK bat — VlKà. „e", Knrlaut von „a", tantet in b balà

„s", baict „ä", ubne àass inan bsstiiuiuts i^oriuen àer Ver-

trstnng autttuàeu Köuute, siebe bità. 38, 227 — b, bat ein

Akzentgesetz, wonacn, wenn zwei starke töne nnnrittelbar
antsinanàer Konnneu uuà zwar àer blauntstarkton vor àern

iX'sbsustarKton, also: ^-K tolgenàs Anàsrnngen àes baut-
stanàes eintreten:

a) In àsr Ailbe nrit blauntstarkton wirà àie <Jnantität
àer Louauteu oàer àer Konsonanten oàsr beiàer
zngieieb reàneisrt, öcbwäebung tritt aber uis eiu, oàsr:

b) In àsr Liibe nrit t^ekeustarktou tritt Leuwäenung
ein, àabsi wsràsn säiuiuttiebe Vokals uaeb § 69,

AninerKuug e. zu s s^t, oàer i ^b
lZeispiele tur àis LsKanàiuug àer Kilbe urit blauptstark-

tou: Aus b:
KusKa/.tig ^-"j, aus Kus nnà Kantig; langes

„u" ist gekürzt;
suuraxxr ^-^b aus sue ^-j unà nra/xr ^-"j;

„us" ist zu „u" rsàueiert;
stacika>.tr ^-"l,, aus stat s-'j uuà Ka?tr I^-^j;

„t" ist zu „à" rsàucisrt;
spauoàsrs I/--^b àis „Lnaunaàsr" ^ Lebus;

„n" ans „nn";
grosinustr ^-"j, aus gross ^-1, unà nrustr

KIieristsowoKl„0" zu „o",ais „ss" zu „s" gsworàeu;
Aus V: //us «nck ««n^KV^ 1430

ckev sêack/iK?tev öttck/«ns«v 1o59.

ibedsi ist nickt ÄN nK6. Lintluss xu àenksn!
sisks ^ 3ö,
b KoirZ«,rt LäuiuFärten,
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Beispiele für die Behandlung des Nebenstarktones :

Aus L: tsistig [--] Dienstag;
aplis [--] Ablass;
X*Xbi [-"] Kirchweihe.

Aus V: zwei par bowelhenschen1) 1432;
Ein f Gumpistzuber2) 1430;
In wienecht firtig3) nächst vergangen 1505.

Diese Wirkungen treten aber nicht immer ein, wenn
schon die Akzentstellung [¦» -] vorliegt, so steht neben obigem

sumaz/r einsuelompe [-*- --]; neben st adhaHr ein s tat h er
[-*-] Stadtherr; neben söisH [--] ein /üestaÄ [-'-], etc. Ja,
die Fälle, wo überhaupt keine Veränderung eintritt, sind weit
zahlreicher. Es herrscht somit hier scheinbar völlige
Regellosigkeit. Ich sage scheinbar, denn die Schwierigkeit löst
sich leicht: Das betreffende Wort im Kompositum, wo es

unter der Macht des Akzentes steht, und das gleiche Wort
ausser dem Kompositum, wo es frei von derselben ist,
sind natürlich enge mit einander associert. Schwebt nun
bei Hervorbringung des Kompositums das einzelne Wort,
wie es ausser dem Kompositum gestaltet ist, dem Bewusstsein

deutlich vor, so unterbleibt die Wirkung des Akzentes.
Dass diese Ansicht richtig ist, beweist folgendes Moment.
Da wir es hier mit einem Kampfe zweier Mächte zu thun
haben, so ist zum vorneherein zu erwarten, dass schwankende

Formen in bedeutender Zahl existieren müssen, und
dem ist auch so. Man hört ganz promiscue hustöre [-*--"]
und hustöre [-'-"]; no/pur [/-] und no/pr [-«].

Diese Ausführungen sollen meinen skeptischen Standpunkt,

von dem ich am Anfang dieses § gesprochen,
rechtfertigen.

') Handschuhe aus Baumwolle.
2) ein Zuber für Kornpost Sauerkraut.
3) Feiertag.
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Beispiele für àie DsKanàtnng äss KsKsnstarKtones:

Aus K: tsistig Dienstag;
aplis ^-^i Abtass;
/e^bi ^-^l, KireKwsibs.

Aus V: Mei M>- ««wst«en,«e/tew^ 1432;
/- e?ttM^i«tstti>ev^) 1430;

/» tt'iettee/êt /^>ti</^) ttäettst ?.'evA»ttAett 1505.

Diese Wirkungen treten aber niebt immer ein, wenn
sebon àie AKzeutstellung -1 vorliegt, so stebt neben obigein

sumaxxr eiu suelompe ^-"1,;ueKeustaàKa).tr ein statker
LtaàtKerr; neben süist>. ^^l, sin /üestg.), ste. ls,

àis Kalls, wo übsrkaupt Ksine Vsriiuàerung eintritt, sinà weit
zabirsieker. Ds berrsebt somit bier sekeinbar völlige DsgsD
losigksit. leb sage sekeinbar, àenn àie LeKwierigKeit löst
sieb leiebt: Das betrettenàe Wort im Kompositum, wo es

uuter àsr Naebt àes Akzentes stebt, unà àus gleicbs Wort
ausser àsm Kompositum, wo ss irsi von àsrsslbsn ist,
sinct natürliob enge mit einanclsr assoeiert. Lebwebt nnn
bei Ilsrvorbriuguug àes Kumpositnms àss einzelne Wort,
wie es ansssr àem Kompositum gestaltet ist, àem DewussD
sein àeutiicb vor, so unterbleibt àie Wirkung àes Akzentes.
Dsss àiese Ansiebt ricbtig ist, deweist tolgenàes Noinent.
Du wir es Kisr mit siusm Kampts zwsisr NäeKte zu tbuu
Kabeu, so ist zum vornekersiu zu erwarten, àass sekwan-
Kenàe Kormsn in bsàsuteucler ZaKl sxistisrsu müssen, nnà
clsm ist auek so. Nan Kört ganz promiseus Kustörs ^-^^
unà Kustöre ^-"D uu/pnr ^-l, uucl uoxpr ^-"b

Diese Austübruugen sobsu meinen skeptiseben Ltauà-
puukt, von àsm ieb am Anfang àissss Z gssproeben, reebt-
tertigsu.

Üg,n6söbnks aus Lsurnwoils,
«in Zauber iür üomnost — 3äusrKrs,ut,
beiertsA.
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B. Normen für die urkundliche Erforschung der Mundart.

a. Bei primären und sekundären Quellen.

§ 71. Ich stelle in folgendem einige Normen zusammen,
welche mir für die urkundliche Erforschung einer Ma am
wichtigsten vorkommen.

Besonders muss man gewisse orthographische
Eigentümlichkeiten der luzernerischen Schreiber beachten.

a) Die Orthographie ist am schlechtesten von 1550 bis

1620, wo Ungeheuer wie Bortt Utile1) 1576
vorkommen — Aber auch in dieser schlimmen Zeit
beobachten einige Schriftsteller, so namentlich Renward
Cysat, eine gewisse Mässigung.

b) Die Regeln der mhd. Orthographie in Bezug auf den

Auslaut werden auch in der I. Periode nicht
konsequent beobachtet, man findet ebenso häufig tag
wie tac, in der ersten Hälfte der II. Periode schwinden

sie ganz.
c) Am Ende der I. Periode findet sich statt el häufig

eil geschrieben, z. B. eilter, geilte;2) f Elise. Man
kann daraus aber kaum den Schluss ziehen, „1" habe
damals das „i" Timbre gehabt, denn jetzt hat es in
gleicher Stellung das „u" Timbre, und so hätte es ja
von einem Extrem zum andern sich bewegen müssen.

d) Die Doppelschreibung der Vokale, welche im 16.

Jahrhundert aufkommt, richtet sich regelrecht nach
der Quantität der Ma, so dass hier Schlüsse von
der Schreibung aus erlaubt sind.

Beispiele: Vieh jm staal 1579 — sy syen zimlich

bezecht gsin vnd habend Ein Hag vmbzeertt3)
1584 (oder 1585) — jm fa al4) dz 1590 — Er habe

sy in ein küehbaaretv) gworffen ca. 1590.

*¦) Emporkirche mhd. bor und dille.
2) mhd. gelte.
3) umgezerrt.
4) im Falle dass. 5) Barren. Raufe.
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ö. Mmeii für àie urkunàlieiie Lrt'or8eIiuiiA àer Nuiiàârt.

s.. Lsi «riruàrsn unà 8eKunllärsn Quellen.

§ 71. Ieb stelle in tol^enclem eiuigs IVormen zusammeu,
wsteks mir lür àie urkuuctlieke KrtorseKuuA sinsr Na ain
wiektissteu vorkommen.

Lssonclsrs muss mau gewisse ortbo^rapkiscke Kizzen-

tümlieKKeitsn cler inzernerisekou sekreibsr bsaebtsn.
a) Dis OrtboArapbie ist ani sekleektestsn von 1530 nis

1620, wo IlnzzoKeuer wie Ko/'ii i«cke^ 1576 vor-
Kommsu — Aber anen in àieser sekiimmen Zeit bs-
«backten einige LcKrittstsIier, sc, namsutiiek Oeuwarà
(üvsat, sins Zewisss NüssiKNNA.

b) Ois bbsAstn cter mbà. OrtKogranKis in OezuK aut àen
Austaut weràen aueb iu ctsr I. Kerioàe nickt Kon-

secznent dsobaektet, mau tinctet ebenso Käutizz taA
wie tc<e, in ctsr srstsn blättts ctsr II, Osriocte sekwin-
ctsn sie Fanz.

e) Am Kncls àer I. Keriocts tinctet siek statt ei Käntiss
eck Asseiiriebsn, z. Kl. eiickev, Aeiiie;^) / Kickse. Nari
Kann àaraus aber Kanin ctsu öebluss zisbsn, Kads

àanrats àas „i" timbre »skabt, àsnn jetzt Kat ss in
ßtsieksr LteltunA ctas „u" timbre, nnct so Kätts es ja
von einem Kxtrem zum anàsrn sieb bewegen müssen,

à) Oie OoppsiscbrsibuuF àsr Vokals, wsieks im 16.

lakrknncleri autkomuct, riektst siek rsZsirecKt naek
clsr (Juautität àsr Na, so class Kisr LcKiüsss von
cter LcKrsibun^ aus erlaubt siuà,

Osisnieie: Kie/i /m sck»«? 1379 — »?/ sê/en sin?-

iio^ össee/?i c/sin vnck öaöenck Kin Ki«c/ vmzvseevii^)
1584 («clsr 1585) — im /««i^ cks 1590 — Kv nc,,Se

s?/ in ein /ciie/?ösavent) Aivov//'en ea. 1590.

LnrpurKireirs — rnbä, I^ur nnci ciiile.
2) rubli, gsits,

nrnAs^errt,
4) iin ?,riie àass, °) Luiden, iNrnie,
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e) Aus der Schreibung mit „h" kann man dagegen kaum
Schlüsse ziehen, da dieses überall Schmarotzer ist.
So ist in folgendem Passus : gehnd1) Jme nur weid-

lin2) er ist nun3) ein Zürcher 1588, der Sonant in
gehnd im Jahre 1588 trotz des „h" kurz gewesen.

f) Wenn „u" und „o" mit einander wechseln, so weist
das mit Sicherheit auf die geschlossene Aussprache
„o" hin. So lautet Rumor L romOr [--<-]. Diese

Aussprache wird für das Ende des 15. Jahrhunderts
erwiesen durch Schreibungen wie: alss die von
Rottenburg ein .andern geschlagen vnd ein wild Romor
da geivesen 1489 — ein wild Rumor gemacht 1492 —

Ähnlich: ein nü buffet4) 1582; Dz sy an das hoffet

anhergfallen — tragt ein .Indianiges gurset5)
1748; ein Indianisches gorsett 1750. Das gleiche
gilt für das „e", z. B: si het zebellen6) us dem

garten tragen 1422; zibelen steten 1480.

g) mit „gg" oder „gk" wird regelrecht die Fortis „k" der
Ma wiedergegeben, z. B: Apothegk 1460; Apentegg
1620 L apetck [---] — Ungg 1430; Lingk
1520 L lenk [-] — Dannach sy meister thom-

man hinwegk gangen 1588 L ewäk ["-].
h) Das lange „i" wird häufig, aber nicht konsequent,

durch „y" wiedergegeben, z. B: wyn 1299 L wi;
Syfrit 1382 f **sifrid [>-].

i) Statt des einfachen Konsonanten wird sehr häufig
der doppelte gesetzt, mit reiner Willkür, besonders
bei t, 1, m, n. Das umgekehrte kommt fast nie

vor. Man kann somit aus Schreibungen mit
Doppelkonsonanz nichts schliessen. Findet sich dagegen
eine Schreibung mit einfacher Konsonanz gehörig

') gebt versetzt, steckt.
'') sofort.
3) nur.
4) frz. buffet.
3) Korsett.
e) Zwiebeln.

WI

e) Aus 6er 8cbrsiKnnF mit ,,b" Kann man ciaMFeu Kaum

öebiiisse ziebeu, 6s, àieses überall 8eKmarotzsr ist.
8« ist in toiFeuàem Dassus: </e/tnck^ >ntv uieick-

tin^) e,- ist nnn^) ein Mvenev 1588, cter 8ouaut in
c/e/mck iin labre 1588 trotz ctes „K" Kurz «zewessn.

t) Wenn „u" nnà „o" mit siuauctsr wsebseiu, so weist
àas init 3ieberbeit ant àie FsseKiossene Ausspraebe
„o" bin. 3o lantst D.umor b romvr ^-^j. Diese

Ausspraebs wirà tür àas Dnàe àss 15. lakrbuuàerts
erwiesen àureb 8enreibuuZ'en wie: «ts« ckie von Ä«t-
te/êônvc/ em .anckevn Aesoickttc/en vnck ein ncktck K«m«v
ck« ASkvesen 1489 — ein ucktck Kttmsv c/smae/zt 1492 ^
AKuIieb: ein nn öu/'/'et^) 1582; Ds sz/ cen ckas öo/-
/et anns/^/cckten — tvac/t ein ./ncki«ni</«s anvset^)
Ì748; ein cknckianise/zes Aovsett 1750. Das Alsiebs
FÜt tür àas „e", z. D: si /zet seöetten^) «s cksm

.««vtön tvKAen 1422; siöeten stete» 1480.

x) init oàsr „sk" wirrt rsAsirsebt àis Kortis ,,K" àsr
Na wieàsi'ASAeben, z. D: ^ot/iSA^ 1460; ^entsAA
1620 ^ b apstek ^-^^j — tinAA 1430; KinaK
1520 — D tenk ^-^ — D«ttne<e/b s« meistev t««n?-

man /ziniveA^ c/anAen 1588 — D swäk
K) Das tanAS „i" wirà bäuÜA, adsr uiebt Kouseciusut,

àureb „v" wieàsrASizsben, z. D: zenn 1299 — b wi;
Sasvit 1382 ^ f «sitrià

i) 8tatt àss sintaebsn Konsonanten wirà sskr bäutizz
àsr àoppsits Assstzt, nrit rsinsr Willkür, bssonàsrs
bsi t, 1, in, n. Das umAsKebrts Konnirt tast nie

vor. Nan Kann sourit aus 8cKreibunß'su init Doppel-
Kuusouauz uicbts sebliessen. Diuàst sieb àazzsAen

sius 8cKrsibuuZ' mit sintaeber Konsonanz AsKöriA

Asbt — versetti, stsekt,
2) 8«iori,

nur,
b?. buiist.

') Xorsstt,
°) Z^visbsln,
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belegt, so darf man daraus Schlüsse ziehen. Wenn
ich im 16. Jahrhundert vielfach die Schreibung vi-
licht (mit einein .,1") treffe, so beweist mir das,
dass die heutige Aussprache file/t [--] oder fele/t
[-"] schon damals galt. Das gleiche ist der Fall mit
dem vielfach belegten spanader, z. B: er hab ir
treüwet dspanadereu abzuhowen 1552; jetzt span-
odere [--^] Sehne (vgl. § 70).

k) Die Verdoppelung von Konsonanten (nicht bei 1, etc.

siehe i) muss offenbar hie und da dazu dienen, die

Kürze des Vokales anzudeuten. Beispiele: ein. erin
haffen 1399 — si söl ab seffy1) vnd ruten2) trinken

1573. L hat in diesen Fällen kurzen Vokal
und Lenis: h afe [-"]; sefi [-"]. Wenn 1577 neben
einander steht hagglatten und haag, so ist durch
die Orthographie ein Quantitätsverhältniss angedeutet,
wie es heute' noch besteht, indem in hag [-] der
Vokal lang geworden, während in haglate [-1-"]
die Dehnung nach § 70 verhindert wurde.

1) Andere Buchstaben oder Buchstaben-Gruppen werden

dagegen nie verwechselt, z. B: „b" und „pp". Wenn
ich daher 1572 lese: Applaswuchen, so ist das „pp"
dem Einfluss der Ma zuzuschreiben, welche L aplis
[-"] (die zweite Silbe geschwächt nach § 70) hat. Mit
andern Worten, die Ma hat schon im Anfang der
dritten Periode in diesem Wort „p" für „b", (mhd.
abelâz) gesprochen.

m) Für auslautendes „d" wird sowohl „t" als „dt" ge¬

schrieben, z. B: vndt statt und, nicht aber umgekehrt,
daher darf man aus Formen wie god ; stod (vs dem

so ob stod 1470) schliessen, dass im 15. Jahrhundert
Sg. III dieser Verbalklasse bereits die Lenis "d"
hatte, L: de god [--] er geht; de stod [--];
de lid ["-] er liegt etc.

') Juniperus Sabina.
2) Raute.
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beleszt, so dark man daraus Lcbiüsse zisben. Weuu
ieb iru 16. labrbuudert vieltaeb dis öcKreibunA vi-
tie/^t (udì siueiu „I") treibe, so beweist mir das,
dass die Ksuti»e Ausspracbe tilext «der tele/t
^-^^ sebuu damals ^alt. Das gleieue ist dsr Lall mit
dem visitasti bsisiztsu s/?ttttttcksr, z. L: sv ««ö
t/'eükeet cks^anttckers?« «ös«/i««M 1532; Müt, span-
odsr« f/--^j Seime (v>zb Z 70).

K) Die Verdoppelung vuu Konsonantsn (nicbt Kei l, ste,

sisns i) muss «ttsubar Kie uud da dazu dienen, die

Kürze des Vokales auzudeuleu. Leispisie: sin e>-in

/êtt//en 1399 — si söt «ö s«//^t^ v«tM^) tri«-
As« 1373. L liai in disssu Lällen Kurzen VoKai
und Lenis: Kate ^-^j; seti ^-"b Weuu 1577 neben
eiuaudsr stsbt /êu//Atttttett uud n«KA, so ist dureb
dis Ortboß'rapbis ein (JuantitätsvsrKältuiss ausedsutst,
wis es beute' uoeb bestebt, indem iu bkìg der
Vokal lang Aewordeu, w^äbreud iu ballate ^-"^
die Lebnung nacb § 70 verbindert wurde,

l) Andere LuctrstaKsn «der LuebstaKen-blruppen werden

dagegen uie verweebselt, z. L: „K" uud „pp". Weuu
ieb daber 1572 lese: ^1/>^t»su'tte/?en, s« ist das „pp"
dem Liutiuss dsr Na zuzusekreibeu, weleke L aptis

(die zweite Kilbe KescKwäcbt uaeb Z 70) bat. Nit
auderu Worten, die Na bat sebon im AntanF dsr
dritten Leriods in disssm Wort „p" tür „b", (mbd,
abstaz) Assproebsu.

ur) Lür anstautendss „d" wird sowobl „t" als „dt" Fö-
sebriebsn, z. L: vnckt statt nnck, niebt absr um^skskrt.
daber dart mau aus Lormeu wie Aock/ stock s?is ckem

so oö stock 1470) seblisssen, dass im 15. lakrknndsrt
ZA. III disssr VerKalKlasss dsrsits dis Lsnis "d"
batt«, L: de A«d ^-^j er êZsbt; de stod ^-^j;
de lid ^-1, er iis^t etc.

luniverus Ladina.
2) ûàuts.
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b. Bei sekundären Quellen.

§ 72. Es wurde in § 55 bemerkt, dass in den sekundären

Quellen das V Sprachmaterial nicht unmittelbar zu

Tage liegt, sondern aus dem Schutt der Kanzleisprache
hervorgegraben werden muss. Hiezu sind nun besonders

folgende Mittel vorhanden.

a) Man erschliesst das V Sprachmaterial, indem man
von L, resp. von V, wie es um 1680 gestaltet war,
ausgeht. Dieses ist der hauptsächlichste Weg und
leistet Dienste für alle Arten von Sprachmaterial,
für Lautstand, Flexion etc.

b) Man schliesst von verwandten Ma aus. So ist in L
die Phrase „f uren thuon")) die im benachbarten
Dialekt von Unterwaiden noch existiert, ausgestorben.
Wenn nun die lautlichen Bezüge zwischen diesen

beiden Ma genau bekannt sind, so lässt sich die

Aussprache des A uren thuon von der Ma von
Unterwaiden aus ermitteln.

c) Um nachzuweisen, dass ein Ausdruck oder eine

Phrase, die in den Archivalien figuriert, wirklich Ma
und nicht nur KanzLuz gewesen sei, dafür leistet
in sehr vielen Fällen die lokale Kulturgeschichte grosse
Dienste. Die Kenntniss dieser Kulturgeschichte kann

man sich einerseits durch die Archivalien selber,
besonders durch Renward Cysats Kollektaneen. und
anderseits durch Segessers Rechtsgeschichte und
allerlei Abhandlungen, die besonders im Gfd.
abgedruckt sind, wie „F. Fischer, Wappenbüchlein der'
Pfisternzunft in Luzern, vom Jahre 1408", etc.
erwerben.

d) Ein fernerer Weg geht vom Altalemannischen aus.

e) Häufig wird V Sprachgut durch die Quellen selber
erklärt und festgestellt, so die Bedeutung eines

') Id unter dem Artikel „Ur".
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b. Lei sekundären Huellen.

Z 72. Ls wuràs iu Z 55 bemsrkt, àass in àeu sskun-
àârsn (Jueileu àas V LpraeKnraterial uietit uumittelbar zu

IgM be^t, souàeru aus àsm Kebutt àsr Lg.uzisisprs.eus Lsr-
vor^sArabeu weràsu uruss. Lbiszu siuà uuu bssouàsrs toi-
Asuàs Nittel vorbauàen.

s.) Nan erseblissst àss V Lpraennraterial, inàsm iusn
vou L, resp, vou V, wie es um 1680 Asstsltst wsr,
susAsKi. Lisses isi àer KauptsäeKIiebsts WsF unà
leistet Lisnsts tür sils Artsn von Lpraebnrslsrial,
tnr Lsntstsnà, LIsxion ste.

K) Nsn scbliesst von vorwsnàten Ns sus. 8o ist, in L
àie Lnrs.se „/ zcrsn t/?«««^/) àie im benaebbarten
LialeKt von Lnterwstàsn noen existiert, ansZestorbeu,
vVsun nun àie Isuttieusu LezÜAS zwisebeu àieseu

bsiàeu Na Aeusu KeKsunt siuà, so lässt sieb àie

Ausspraebe àes A nvsn t/i««n von àer Ns von
Luterwslàen sus ermitteln.

e) Lm nsenznwsisen, àsss ein AusclrueK «àer eine

LIrrsse, àis in àen Arebivalien uZuriert, wirktieb Ns
uuà uiebt nnr LsnzLuz Kswsseu sei, àstur leistet
iu seur vieleu Lallen àie iokale LulturZesenients Arosse
Lisnsts. Lis Lsuutuiss àisssr Lultur^sseuieute Kauu

msu sieb eiusrseits àureb àie Arebivslieu selber, bs-
souàsrs àureb Lsuwsrà Ovssts LollsKtsussu. uuà
suàsrssits àureb Le^essers LeeKtsFsseKiebte uuà
allerlei AbbsuclluuAsu, àis besonàsrs im Ltà. ab^e-
àruekt sinà, wie „L. Lisebsr, Wsppenbiiclàsin àsr
Ltìsternznntt in Luzsrn, vom laure 1408°, ete. er-
werben.

à) Lin ternerer WsA zzsbt vom AltalsmanniscKen ans.

e) LîântiZ wirà V LpraeNAut àureb àie (Juetleu selber
erklärt uuà testsestellt, so àie LeàeutuuA sinss

là untsr àsin LrtiKsI,br".
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A Wortes durch Parallelstellen oder den Zusammenhang.

§ 73. Damit V Sprachgut mit absoluter Sicherheit eruiert

werden könne, ist auch notwendig, dass man sich stets

vergegenwärtige, wie viel Belege für den einzelnen Fall
notwendig sind.

a) Bald genügt schon ein Beleg, bald braucht es mehrere,

bald sehr viele, um uns über eine
Spracherscheinung von V Gewissheit zu verschaffen. Wenn
ich lese: tregt ein Stecken mit eim stäffts 1563, so

kann kein Zweifel darüber walten, dass dieses die

heutige Form staffs [-J repräsentiere, mhd. steft, und
es braucht keine weitere Belege. Ein ä.na\ ÜQYjpievov

ist f büebschis auf bübische Weise: er hab das saltz

gstolen vnd büebschis heimgfüert. Allein diese Wortform

ist ganz dem Charakter der Ma konform (es

ist eine Bildung wie frgäbis ["-"] umsonst) daher
muss sie Eigentum der Ma gewesen sein, gesprochen:
**büepsis [--].

b) L hat die alten kurzen „i, u, ü" in „e, o, ö" gewandelt.

Hiefür habe ich aus der ersten Periode gar
keinen, aus dem Anfang der zweiten nur einen Beleg

gefunden: als er dz ve hatt entwetten1) 1387.

Ich glaube nun, dass dieses einzige Wort „ve" zu
keinem Schluss für 1387 berechtige, da nach Ausweis
des mhd. Lexikons „vehe" neben „vihe" weit
verbreitet ist. Hier genügt also ein Beleg nicht.

Ein ö.7ia£, tiQrjfxevov ist ferner die Blasphemia 1516:
ein dufft2)losen man. Das dürfte ein Schreibfehler
sein, da daneben sehr oft die Injurie f toufflos
vorkommt.

c) In § 78 wird das dämonische Wesen sträkele [-"¦*]
erwähnt. Nun gab es früher eine Fastnachtsbelusti-

mhd. entweten.
-) A du ft bedeutet Thau.
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A Wortes durebDarallelstslleu «àor dsu Zusammsn-
KäNA,

Z 73. Damit, V KpraekAnt mit absoiuisr LieberKsit ern-
iert werden Könne, ist anen notwendig, dass man sien stets

verASAenwärtiAS, wie visi Delete tür den eiuzelusu Dali not-
wendiA sind.

a) Dald AeuÜAt sebon sin DeleA, bald branebt ss mstr-

rsrs, bald sskr viele, nm nns nbsr sins Lpraeb-
erscbeinuuA von V Dewissbeit zn vsrsobatbsn. Wsnn
ieb lese: tve^t ein Meo/een mit eim sta/'/cks 1563, so

Kann Ksin ^weitet darüber walten, dass disses dis
Kentiß'S Lorm stätts ^-t, rsprässntiers, mbd. ststt, nnd
ss branebt Keine weitere Delete. Din «««^ 6ch^^c>l'
ist / öiievsettzs ant bübiscbe W'sise: ev /üaö cias «cckts

Asto/en vnck ö tt sbse/iz.« /ze/mA/uevt. Alisin disss Wort-
tornr ist Aauz dsm (übarakter dsr Na Kontorm (ss

ist eine DilduuA wie tr^äbis ^-^j umsonst) daber
mnss sie DiiZeutum der Na gewesen sein, Assproeben:
^"^büepsis ^-^b

I)) b bat dis alten Kurzen „i, u, ü" iu „e, o, ö" Aswan-
deit. ldistür Kabs iek aus der srsteu Deriode Aar
Keiusn, aus dsm AntauA der zweiteu uur siueu De-

lsA Aetuudeu: «/« ev ck« vs /t«tt entivetten^) 1387,

lek Alaude uun, dass dieses einziAS Wort „ve" zu
Keiusur LcKtuss tür 1387 bereeKtiAS, da uaeb Ausweis
des mkd. DsxiKuns „vsks" nsbsn „vibe" weit ver-
breitst ist. Hier AsnÜAt als« ein DeisA niebt.

Din êê'tt^^ol' ist tsrner dis DIaspbemia 1516:
e/« ck«//t^i«sett ,tt«tt. Das dürtte ein öokrsibtskler
sein, da dansbsn sebr «tt die Injurie /- t««///««
vorkommt.

e) In §78 wird das dämouisoks Wesen sträkele^j
srwäbnt. iVuu Aäb ss trüber eins Lsstnaebtsbelusti-
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gung „die Streggelen jagen". Renward Cysat
berichtet 1572 darüber, schreibt aber: f dsteggelen
jagen. Würde nun das Wort nur einmal vorkommen,
so könnte man an einen Schreibfehler denken. Da
es aber vier mal nach einander figuriert, müssen
wir (zumal wegen Anmerkung b) mit dieser Form
ohne „r" rechnen. Hier genügen also wenige Belege.

d) Eine grosse Anzahl von Belegen braucht es, wenn
auffällige Bildungen vorliegen. So ist mir die Form

f Söhniswib mit „i" unerklärlich. Es kommt aber
so oft vor, z. B. im Thurmbuch 1592, S. 2.10 b bis
212 a allein sechs Mal, dazu noch mehrere Male in
primären Quellen, dass es Ma gewesen sein muss.

e) Eine grosse Zahl von Belegen braucht es ferner, um
mit Sicherheit das Datum des Eintretens eines
Lautwandels, absolut genommen, zu eruieren. Fände ich
z.B. 1520 f gotz lyden, 1560 dagegen f getz lyden,
das wären aber die einzigen Belege dieses Schwures,
so dürfte ich natürlich nicht daraus schliessen, im
Jahre 1520 sprach man dieses Wort noch mit „o", im
Jahre 1560 mit „e". Nun aber ist erstens dieser Schwur
überaus häufig aufgezeichnet, und die Belege sind

kontinuierlich, Jahr für Jahr, und zweitens kommt
die Form mit ,.e" vor der Mitte des 16. Jahrhunderts

gar nie, dann aber mit einem Mal häufig vor und
ist nicht etwa blos von einer einzigen Hand notiert.
Daher darf man mit hoher Wahrscheinlichkeit sagen :

In dieser und in ähnlichen Phrasen ist um die Mitte
des 16. Jahrhunderts f gotz zu f getz geschwächt
worden. Belege: Dz dich f getz lyden sehende 1556

— f getz Crütz 1556 — f getz stern 1573 (siehe
§ 60) — f getz touff element ca. 1560 — f getz
krisem vnd touff ca. 1560.

f) Viel Material braucht es auch, wenn man etwas
Negatives oder Einschränkendes beweisen will, z. B.

WS

AUUA „die LtrsAAelen ja^sn". Lenward Ovsat be-
riebtet 1372 darüber, sebreibt aber: / cksisSAsês»
/»AM. Würde nuu das Wort nur eininat vorkommen,
so Könuts man an einen LeKreibteKIer denken. Da
es aber visr ruai naen sinaudsr tiAurisrt, inüsseu
wir (zumal vvsASN AumerKunA b) ruit disssr Lorm
okns „r" rsebusu. Hier AenÜASn aiso wenige LsieAS.

d) Lins grosse AnzaKl von LelsAsn brauebt es, weuu
auttäiiiAe LiidunAen variieren. 80 ist inir die Lorm

/ Sö/tniszoi» ruit „i" unsrKIäriieb. Ls Kommt aber
so ott vor, L. iru tkurmbueb 1592, 3. 210 b bis
212 a atieiu seebs Nai, dazu noeb urebrere Nate in nri-
rnärsn (Juslisn, dass ss Na Asweseu seiu muss.

s) Line grosse Zabi von Leieren brauebt es ferner, um
mit Lieberbeit das Latnm des Liutretsns eines Laut-
waudels, absolut Asnonrmen, ?.n eruiersu. Laude ieb

L, 1520 / »«is /ucke«, 1560 daASASN / c/ets ?z/ckM,

das wärsn aber dis sinziAsn LslsAS dissss öebwurss,
so dürtts ieb uatüriieb uiebt daraus sebiiessen, im
labre 1520 spraeb mau dieses Wort noeb mit „0", im
labre 1560 mit „e°. IVuu aber ist erstens dieser öcbwur
überaus KäuÜA aut^ezeieiiuet, und die Leiste sind

Koutinuisrlieb, lanr tür labr, und zweitens Kommt
dis Lorm mit ,,s" vor dsr Nitts dss 16. labrbuudsrts
Aar nie, dann aber mit eiuem Nai bäutiA vor uud
ist niebt etwa blos von sinsr sinziZsn bland notisrt.
Labsr dart man mit bobor WaKrsoKeinIietrKsit säAeu:
ln dieser und iu äbuiiebsu Lbrasen ist nm die Nitts
dss 16. labrbnndsrts / ^«ts zu / »eis Assebwäckt
worden. Leiezze: Ds ckic» / Asts i«g?s,! Ke/ie«»?« 1556

— / Agis Ovü'is 1556 — / »eis sisvn 1573 (siebe
§ 60) — / Asts iou// eiö/nstti ea. 1560 — / c/ets
Avisßitt vnck zw«// ea. 1560.

t) Viet Näterial brauebt es aueb, weuu mau etwas
ÎVeAativss odsr LiusebräuKsudes beweiseu will, z. L.
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dass eine Form in einer gewissen Zeit noch nicht
existiert habe, etc.

g) Aber umgekehrt giebt es Fälle, wo eine noch so

grosse Zahl von Belegen keine Beweiskraft hat. So

erscheint im 16. und 17. Jahrhundert L lila//e
[-<--"] mhd. linlachen überaus häufig als liglachen.
Das sieht aber viel eher einer gelehrten Umdeutung
der KanzLuz ähnlich, als dass man annehmen könnte,
es habe in der wirklichen Ma existiert, und, wenn
es wirkliche Ma gewesen wäre, so liesse sich nur
schwer begreifen, warum es jetzt wieder verschwunden.

Anmerkung a. Sehr oft ist es wünschenswert, dass
Sprachmaterial von mehr als einer Hand bezeugt sei, um es als

V zu erklären. So braucht ein Schreiber um 1580 mehrere

Male den sehr mundartlich klingenden Ausdruck
„Jmme der" oder „Jmeder" für „immerdar", z. B: aber
die jtmgkfroute1) zum adler habe einer genant die lang
bäßmerin von vry2) diß Sommers Jmmeder eyer vffkoufft3)
— Aber ich habe dieses Wort bei keinem andern Schreiber

gefunden, und daher getraue ich mich nicht, es der
MaLuz zuzutheilen.

Anmerkung b. Endlich muss man darauf Acht geben, ob

der Schreiber überhaupt sorgfältig oder nachlässig schreibt.
Wenn ich z. B. finde: zuo hentzmes tochter 1398, zu
Hentzmanns Tochter, so darf ich das nur dann als Beleg
dafür, dass in dieser Zeit das schliessende „n" schon

geschwunden, anführen, wenn der betreffende Schreiber

überhaupt mit Sorgfalt schreibt, denn ein nachlässiger
könnte hier einfach das Abkürzungszeichen vergessen
haben. Zur völligen Sicherheit müssen hier übrigens noch
die Anforderungen von § 73 c erfüllt werden. Sehr sorgfältig

schreibt Renward Cysat, hie und da nachlässig
Ludwig Feer und Hans Kraft.

*•) Magd.
2) Uri.
3) unerlaubter Vorkauf.
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class sine Korui in einer gewissen Zeit noeb nient
existiert nane, ste.

A) Aber uruAsKebrt Ai'eKt es Kälte, wo eine noen so

grosse Zabl von lZelsAsn Keine LeweisKratt Kat. 8«
erscksiut inr 16. nnct 17. lakrbuuclert K iila^/s
^-"1 nrbck IluIaeKen überans KäutiA als iisiae/zen.
Das sient aber viel eker einer Aslebrteu Kliuclentuu»
clsr KnnzKuz äbnlieb, als dass nran annslnnen Könnte,
ss babe in ctsr wirklicken Na existiert, uncl, wenn
es wirkliebs Na Aswessn wäre, so liesse sieb nnr
senwer befreiten, warnin ss jetzt wiecler versenwuncten,

AnnrerKnnA a. Lebr ott ist es wünseksnswert, class LnracK-
material von inskr als einer blancl bezeugt sei, nnr es als

V zn erklären. Lo brauebt ein Lebreiber nur 1380 uren-
rere Nate cteu sebr uruudartiiek KlinAenclen AusctrneK

„ckinme cker" ocler ,,ck>»ecke>'^ tür „inrurerclar", z. K: «öer
ckie /tt??.S/v/,'<zu?c's?!m »ckiev ««öe ei«e?' Aenani ckie

ö«^?»evin »«n B?'«/^) <ii/i ^ommevs Kmmecker e«er r/D«u//'t^)
— Aber ieb babe ciieses Wort bei Keiueur anclern LeKrei-
ber Astuncieu, uucl clabsr Zetraue ieb urieb nickt, es 6er
Nabnz zuzntbeilsu.

AnursrKunA b. KnctiieK inuss nran ciaraut AeKt Aebsn, ob
cler Lebreiber übsrbauvt sorAtäitiA oder nacbiässiA sckreikt.
Wenn ieb z. L. tincie: ««« ikMêsmes toettiev 1398, zu
blentznranus toebter, so dark ieb cias uur ciann als KZelsA

clatür, dass in ctisssr Zeit ctas sebtiessencle „n" sebon A6-

sckwuuctsn, antübren, wsnn cier betretiende Lebreiber
überkanvt nrit LorAtalt sebreibt, denn ein naeKIässiAsr
Könnte trier eiutaeb cias AbKürzunAszeicben verASssen Ka-
Ken. Zur vötliAsn LieKerKeit nrüssen Kier übrigens noeb
ctis AntordsruuASU von § 73 o ertüllt werden. Lebr sorA-
tältiA sebreibt Kbsnward (üvsat, bie nnci cla naeniässiA
KuciwiA Kssr uucl Klaus Kratt.

>) Nägg.
') bri.
^ unsrläubter Vorkaut.
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Anmerkung c. Die eine und andere der hier aufgestellten
Normen mag in ihrer allgemeinen Fassung allbekannt
sein, indem ich sie aber den speciell schweizerischen und
luzernerischen Verhältnissen anpasste, war es doch nicht
überflüssig, sie zu erwähnen.

e. Sehlussbemerkung*en.

§ 74. Bei all diesen Raisonnements ist grosse Vorsicht
notwendig. Ich will drei Beispiele anführen:

a) In L hat der Genetiv aller Numeri und Genera das

Suffix „s", z. B:

tue/ [-] Tuch, öpis [X] tue/s etwas Tuch;
muetr [--] Mutter, s muetrs /läid das Kleid

der Mutter;
glas [-] das Glas, öpis glesrs [-«] einige Gläser;
brob [-] die Probe, brobe [--] die Proben,

brobes [-"] knue [-] genug der Proben;
tsebele [-"¦*>] fein, die Zwiebel, tsebeles knue

genug der Zwiebeln.

Wenn ich nun 1590 lese: er habe allein ettwas

zibelens wollen reichen1), und ich daraus schliessen

wollte, die Bildung des Genetivs Plural auf „s" habe

am Ende des 16. Jahrhunderts schon bestanden, so

würde ich fehlgehen, denn neben dem Feminin
tsebele giebt es auch ein Maskulin mit Kollektivbegriff,
und dazu kann obiges zibelens der nicht auffällige
Genetiv Singular sein und ist es auch.

b) ca. 1560 lese ich: küe die fui vnd finig2) vnd rytt.
An das Schluss-t von rytt knüpft sich eine

Abkürzung, die nicht mit Sicherheit leserlich ist. Nun
hat die heutige Ma ein Substantiv feminin rit [-]
eine Kuh. die nicht mehr trächtig wird. Der Plural

') holen.
2) mhd. phinnec.
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AninsrKuuA <z. Die eine unci audere elei' bier uutASstsUtsu
tVorursu inäA in ibrsr ailAsnisinen LassuuZ allbskanut
sein, indeni ien sie aber den svecieii scbweizerisebsn nnd
luzsrusriscbeu Verbältuisseu aupussts, wur es doeb niebt
übertlüssiss, sie zu erwäunsn.

«. 8cznIu88bsmsrKnns-sn.

§ 74. Lei uii dissen Laisonneineuts ist Arosse Vorsieid
liotwendiA. Ieli will drei Leispieie antübren:

u) lu L bat dsr blsnstiv ulier Xinneri uud (Zeueru das

Sutüx „s", z. L:
tue/ i-^ lueb, «pis ^-^j tus/s etwas lucb;
uiuetr f-^^j IVIuiier, s ruueirs /lüid dus LIsid

der Nutter;
Zlîts l^-^s dus bdas, önis Aiesrs einigs bllüssr;
drob dis Lrobe, brube ^-^j dis Lrobsn,

brobes i-^j Kuue ^-1 AsuuA dsr Lrobeu;
iseksls ^"^^ teiu. die ZwieKsi, tsebsies Kune

ZenuA dsr Zwiebslu.

Weuu ien nnn 1390 lese: sv /^aöe »//«m sttw««

siösisn» «'öcksn vs/sttön^), nnd ieii duruus seulissssu

wollte, die LiiduuA dss Oeuetivs Liurul uut „s" Kubs

uin Lude des 16. lukrbuuderts sebou bestunden, so

würde ieb tetdAebeu, deuu uebeu dern Leiuinin tse-
bel e Aisbt es uuek siu NasKuliu unt LolisKtivbsArV,
uud duzu Kuun obiASS siösien« dsr niebt auWIÜAS
Dsustiv 8 in AU Iur sein uud ist es uuek.

b) eu. 1560 iess ieb: /«<s ckis /«i vnck /ZvckF^) B^ck v«t<,
Au dus Lcbiuss-t vou v«tt Kuüptt sieb eins Ad-
KürznnA, die niebt mit LicbsrKsit Isserbcb ist. IVuu

but dis bsutiAS Uu siu Substantiv tsuiinin rit ^-^
sins Lub, dis niebt inebr tracKtiA wird. Oer Llural

Koten,
2) inbà, pbinnse.
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dazu lautet rite, in die Schreibart der KanzLuz
umgesetzt ryten. Man würde nun natürlich sofort obiges

rytt... zu rytten ergänzen. Aber das wäre falsch.
Denn es finden sich später Parallelstellen, welche
die betreffende Form ohne Abkürzung schreiben,
und da lautet es stets: rytt ent oder mehr mundartlich

ryttet, B: ivas von den küen full vnd finig
vnd ryttet wer. Es gab also früher auch einVerbum

rytten **rite [-"]), und V verwandte davon
das Particip, während L dafür das Substantiv hat.

c) Das Luzerner Kantonsblatt aus dem ersten Jahr¬

zehnt dieses Jahrhunderts giebt für jede Woche die

Getreidepreise an, und unter den Getreidesorten figuriert

regelrecht auch „Paschi"1), z. B: Mühlikorn,
Paschi, Gersten 1804. Da nun dieser Ausdruck in
der amtlichen Publikation steht, so hat man
geschlossen, dass dieses „Paschi" ein Luzerner Idiotismus

sei. Sieht man aber die Sache genau an, so

wird man finden, das „Paschi" stets nur unter den

Artikeln des Berner, nicht des Luzerner Marktes
figuriert. Es ist also ein Berner und kein Luzerner
Ausdruck. Damit stimmt einerseits der Umstand, dass

dasselbe eben nur an den erwähnten Stellen
vorkommt, und anderseits das, was Stalder 1, 140
darüber sagt.

§ 75. Im Folgenden zähle ich einiges Material auf, über
welches ich nicht ins Klare kommen konnte:

a) Aus dem Lexikon. Im Jahr 1610 findet man in
unsern Archivalien zur Bezeichnung des Kurtisanengewerbes

folgende Bezeichnungen:
Das arme Leben;
Das Buobenleben;
Das armen Buobenleben ;
Das offene Leben;
Das offene Buobenleben;

') Mischkorn.
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àa?u lau tst rits, in ctis ScKreibart àsr Kan?buz um-
Assst/t vz/ten. Nan würcls uun uatürlieb sotort obiges

v«ti... ?n v//tten ergänzen. Aber cls.« wäre talscb.
Lsuu ss tinclsn sieb später Lsralislstelleu, welebs
ctis Kstrstisncts Lorm oicne AbKür?unsz sckrsidsn,
nnci cis Isutst ss ststs: vz/tteni «clsr msbr muuct-
artticb sottet, L: ««s e«n cien Wen. /«/? «na? /ni</
c-nc/ vz/tteê «es,-. Ls »ab slso trüber aueb siu Vsrbum
/-«têen ^^rite !^-"^), uucl V verwauclte àavon
clss Larticip, wâkreuà L ctstür àss Substantiv bat,

e) b>as Lu?eruer Kautousblstt aus àsm erstsu labr-
?sbnt àissss labrbunclerts Zisbt tnr jsàe ^VocKe àis

lbstrsiàspreiss an, uuct uutsr ctsu slstrsictssorten tißn-
risrt rsAslrssbt snob „D«se/ii"^), L: Mi/cki^ovni

Dttscni, <?svsten 1804. Da uuu àisssr AuscirucK in
àsr ÄmtlicKsn Publikation stobt, so bat mau szs-

scblosssu, ctass àissss „Dase/?i° ein bu?srnsr Ictiotis-

mus sei. Siebt mau aber àie Saebe Zenau au, so

wirà msu ttucleu, àas „Kttsoni" stets nur uuter àeu

Artikeln clss Leruer, niebt àss bu?.srusr NarKtss tiszu-

risrt. Ls ist also siu Lsrnsr uucl Ksin Lu?ernsr Aus-
ciruek. Lamit stimmt sinsrseits àer Lmstanci, àass

ctasselbs sksu uur au cteu srwäbnteu Stsilsn vor-
Kommt, uuà Äucierssits àas, was Stabler 1, 140 àar-
über saA't.

§ 73. Im LolASnclsu ?äble ieb simASs Natsriai ant, nbsr
wsiekss ieb niebt ins Klare Kommen Konnte:

a) Aus clem Lexikon, Im labr 1610 ttnciet mau in uu-
seru Arebivslien ?ur Le?eicbuuuA àss Kurtissueu-
Gewerbes tol^enàg Ls?siebuuuA0u:

Das «vme Ke«en/
/)«« Stt«k?en/sösn/
/>«S KVMM Dtt««M?even,'
/)ns «//ene Keven/
Das «//ene Suovenieöen /

AliseKKorn,
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Das schaniliche Leben;
Das frye Leben;
Das öde Leben;
Das böse Leben;
Das üppige Leben;
Das gemeine'Leben ;
Das fuie Laben;
Dz vnfromme Laben;
Das arge Leben.

Welcher von diesen Ausdrücken war wirkliche Ma?

War einer von folgenden Ausdrücken um 1580 wirkliche

Ma?

Öring Ohrfeige;
Priester Priester;
Adel Adel;
edel edel;
äferen wiederholen;
Wynfüechte Rausch ;

A mm Amme;
Getumel Lärm;
vnwysig (vnd wie wol haus Schindler bim

rechnen ettwas vnrichtig vnd vnwysig
wäre cdlso das Sebastean jnne vnderwysen
müesste 1572);

vnratsamlich (vngesübert vnd vnratsamlich);
einmündig unisono;
anheimsch zu Hause;

jungst verruckts Winters jüngst verflossenen

Winters ;

Läbenclig (oder läbclig) lebendig.

b) Aus dem Formenschatz. Hiess um 1300 der Konjunktiv
„habeat": hab, heb oder heig?
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Das se/>Kttttic/!ö Deöen/
Das /r«e Deöen/
Da« Scie Deöen/
Da« ööse Keöen/
Da« n^?V/e Keöen./

Da« </e/»e/ne Deöe« /
Das /«ie Däöen/
Ds r«/?'«mme Kttösn/
Das «/'S« Deöe,/.

Weieusr von diesen AusctrneKen >var wirkiicne Na?

War einer vun toiAsnàen AusctrüeKeu um 1580 wirk-
liene Na?

<)r/,a/ OnrisiAS;
Dr/e»iev Driest er:
^ckei Aàei;
ecke/ eciei:

ä/e/'e». wieàsriroisu;
1Di/!i/«ee/zie Danseii;
^iin?« Amins;
e?ei«mei Därm;
vn?ez/s/A («nei «'/e 5eoi /<««« se«inci/er ö/m

veennen etta'tt« rnr/e/ck/// «tt«Mi!A
«'«ve aiis« ckas ^eöa«iea« /nns x«a«',e«sen
Müesste Z,57s)/

vnraisanck/e/i svn</e»äöeri /.ma' ?)«v«i«amize/ì)/

einm«iai/</ unisono;
a«/?ttm.«.K ?n Dause;
/cenasi veevue/ci« Minier« jüngst vsrttosseueu

Winters:
Kttöenck/// («àer /äöctt'A) iekenàig.

b) Ans àenr Dormsusenatü. Disss nm 1300 àsr Konjunktiv
„irabeaD: /,aö, /êev oàer «eia?
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VI. Kapitel.

Konkrete Beispiele zum vorigen
Kapitel.

§ 76. In diesem Kapitel behandle ich konkrete Fälle,
welche die im vorigen Kapitel aufgestellten Normen beleuchten

sollen. Die Beispiele sind ganz beliebig gewählt.

Eruierung der Existenz eines Wortes.

In der jetzigen Ma sind die Wörter Hering und Bückling

völlig unbekannt. In der I. und IL Periode müssen sie

aber existiert haben, denn die durch sie bezeichnete Sache

figuriert sehr oft in Zollregistern oder als Marktartikel. Die

grosse Zahl der damaligen Fasttage erklärt den Import zur
Genüge. Die Schreibung ist, z. B. 1510, f herig und f plichi

g — Dass das zu Anfang der dritten Periode häufig
vorkommende Wort f bibly oder f bübly (gesprochen:
**böbli [-u]), auch in der Ma, und nicht nur in der KanzLuz

existiert habe, ist zum vorneherein anzunehmen, wenn
man bedenkt, welche Rolle die Bibel in jenen Bewegungen
gespielt, weswegen Sache und Wort dem Volke geläufig
sein mussten. Das gilt auch von andern Wörtern wie f
lutherisch; f töufferisch; f sektisch.

Ebenso lässt sich durch ein ähnliches kulturhistorisches
Raisonnement zeigen, dass die Namen vieler Edel- und
Halbedelsteine, die jetzt völlig verschwunden sind, früher, z. B.

1450 in der Ma existiert haben. Zum Familienvermögen
gehörte in jener Zeit nicht nur Bargeld, sondern auch Kleinodien.

Die Vogtkinderrechnungsbücher, beginnend mit dem

Jahre 1422, welche viele Tnventarien enthalten, zeigen, dass

auch weniger bemittelte Familien immer etwa solche be-

sassen. Und auch die ärmste Person besass wenigstens ein
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XoriKrets Leispiele sum vorigen

§ 76. In àisssm Lapitsi dsiiancZIe ieb Konkrete Käiie,
wetcke ciis im vorigen Kapitel autzzestelitsu iXurmsu belsncb-
ten soiisn. Die Lsispieie sinct ^an? beliebig ^ewäblt.

Lruisrnnzz äsr Lxistsn? sins8 WortS8.

In cier i'ei?isFSn Na sinci ciis Wörter KisrinF unci LücK-
iinA völlig uubskauut. In cter I. unci II. Leriocto müssen sie

aber existiert Kaken, cieuu ctie clurek sie be?eiebuste Lacke
tiZuriert sekr ott in ZollrsZistern octsr als NarKtartiKel. Dis

grosse Zani ctsr ctamaii^sn Lastta^s srkiärt cien Import zur
DeuÜAS. Die LeKreibuu^ ist, L. 1310, / ^sv/A uucl /I>ii>
«AiA — Dass cias ?u AutanZ cisr cirittsu i?sriocts Käuti^
vorkommencts Wort / öiö?« «cier / (Assproekeu:
^bönti I ""j), aueb in cter Ns., uuci nient nnr in clsr Kan?-
Lu? existiert Kabs, ist ?um vorueksreiu an?uusKm6N, wenn
mau KscisnKt, wsteke Lolle clis Libel in i'snsn Lswsg'uu^sn
Asspislt, wsswsAsn LaeKs uucl Wort clem Volke AeläuÜA
seiu musstsn. Las Mit aueb vou aucteru Wörtern wie /

LKenso lässt sieb dureb eiu äknlickss KulturKistorisebes
Laisonnsment ?siFsn, ciass ciis iXamsu vistsr Lctel- uucl Halb-
sclsistsius, ciis jst?t völlig versekwunclen sinci, trüber, L.
1430 in cter Nn, existiert Kaden. Znm KamilienvermöFen Ze-
Körte in jsner Zeit niekt nur LarFsicl, sonclern auek Kleiu-
oclien. Lie VozztKiucisrrecbnunKsbüeKsr, beizinnencl mit ctem

lakre 1422, welcbe viele lnvsntarien entkalten, ?eiASU, class

aneb weniger bsmittslte Lanrilien immer etwa soieke be-

sassen. Lnci auek àie ärmste Lerson besass wenigstens ein
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kostbareres Batti1), das damals ein überaus beliebtes „ Götti "-
geschenk war. Solche Paternoster waren nun aus verschiedenen

Edel- und Halbedelsteinen gemacht, und dieses
Material wird in den Inventarien immer genau angegeben. Die

geschilderten kulturhistorischen Umstände und diese genaue
Angabe zeigen an, dass die betreffenden Ausdrücke dem
Publikum bekannt waren. Beispiele aus der Mitte des 15.

Jahrhunderts: ein f kristallin bätti; ein f korallin pater
noster; j f katzen fonia2) pater noster; j f fladeren3)
paternoster: ein f Barillen4) bättj — Dazu 1564 einf
märstet'nis5) bätti.

§ 77. Im Folgenden zähle ich eine Anzahl von Wörtern
und Phrasen auf, die alle im Jahre 1620 in unsern Archivalien
figurieren, von denen aber nur die einen der Ma angehörten,
während die andern bloss KanzLuz waren.

Im Jahre 1620 waren
nicht Ma: beherbrigen, sondern dafür f gwarsammen;

„ „ bewynet, „ f ivynig;
„ sich vffhalten, „ f wan del en in,

by;
„ „ ender der Erde, „ f vnder dem

Ertrych;
„ „ Frau Muoter, „ „ f FrauMüeterli

(feminin) ;

„ Bosheit, „ f Boskeit;
„ „ lütselig, „ „ f holdselig ;
„ ehrlos vnd wehrlos, (fast f) ehrlos

vnd gwehrlos;
„ „ entwenden, „ „ f entfrönden;
„ Arzt, wohl aber: arznen, f Arz-

ner, f Arznerin;
') Paternoster.
2) Ghalcedon.
s) mhd. vlederin.
4) Beryll.
°) marmorn.
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K«8tKarere8 KMi^), cta8 àaurais sin ünerau8 bslisniss „ Dotti"-
AsseKsnK war. LolcKs Datern«8tsr warsn uun aus vsrssnis-
àsnsn LàsI- unci IlatneàeKtsinen ^enraeirt, nnci àissss Na-
tsrial wird in cisn Invsutarisu immsr Fsnau anASKsben. Dis
F68«ui1c1ertsn KutturuÌ8torÌ3eKen IIm8tânàe uucl ài«8S genaue
Andane zeigen au, cil>88 ciis netrettenàsn Ari8àrneKe cisin
DuKIilcum bskaunt waren. Lsisviete au8 cisr Nitts cts.? 13.

lauruunctert« : sin /' /cvisiackiin «Mi/ ei«. / A«vaiiin /icckev

«osiev/ i / Kaisen t«»ia^) I?atev ««ste,-/ / /' /ckttckeven^)

^cckev«««êev: ein / Kaviiien'') i)»tt/ — Dazu 1365 ein/mav-
»ieittis^) öcitti.

Z 77. Iru Dol^euàsu zäute iek eins Anfani vou Wörtern
nncl Dnra8en aut, àis aiis im latus 1620 in uu8sru AreKivalien
figurieren, von àsnsn absr nur àie sinsn àsr Ns. angenörten,
waurenà àie anàern KI«88 Dau7.Lu?. waren.

Im lanrs t620 waren

«e/levöviAe«, 8«nàern àatur / <?cvKvsammen/
öew«net, „ / lv«ni<//
«ie/? vMaiien, „ „ /«.'«nckeien in^,

«Zi/
v/êckev cier Kvcke, „ /' VNckev ckem

Kviv«e/i/
/.>/„«//,. / K/- « « e i e v ê i

(tsnrinin) ;

K«s/«eit, „ „ / /Z«s/ceik°/

/iitse/i</, „ / /zoickseiiA/
e/ê/-i«s vnck cve/?.vi«s, s/ttSi /) 6«vi«s

êinck Att'eö vi«s/
enttvencken, „ /' eni/v«n cken/

^tvsi, wonl aber: Kvsnen, / ^.vs-
nev, /^4vsnevin/

baisrnostsr,
2) LKälesäon.

mn6. vlsàsrin,
4) LsrvII,
°) marmorn.
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nicht Ma: Schwuor, wohl aber: f Schwüerlin;
„ „ das Adj. stumm, „ das Subst. Stumm.

Eruierung* der Bedeutung eines Wortes.

Um die Bedeutung ausgestorbener Wörter zu eruieren,
muss man solche Stellen haben, wo das Wort in einem
erklärenden Zusammenhang, in einem Gegensatz zu andern
steht. Wenn ich habe: er hab ein hembd an vnd ein wiss

wullhemiin 1559, so zeigt die Gegenüberstellung von wull-
hemlin und hembd an, dass „hemlin" hier nicht seine

gewöhnliche Bedeutung „Hemd" haben kann, siehe Stalder 2,
458. — Der Zusammenhang des Sinnes in folgender Stelle:

iij kronen vnd vij batzen an müntz 1566, zeigt, dass müntz
hier Kleingeld (nicht Silbergeld) bedeutet. — Ebenso ersehen

wir in: sie luodeu den kalcher an die gasseti abhär vnd hatten
ein loild gefechd vnd schnetteru durch ein andern aus der

Zusammenstellung von gefechd und sehnettern, dass

gefechd, mhd. gevehte in dieser Zeit bereits die heutige
Bedeutung „Rumor" hatte — So zeigt ferner der Zusammenhang

in folgenden Textstellen genau, was die betreffenden
Stichwörter bedeuten: Was f sehluppett das wyb jetzt da

vmbher, vnd x) so vil zeschaffen Jst ca. 1580 — Du f gy-
slifresser Dehlerschlecket- vnd, -flauerer 1584 — Frage: ob

es krankh gewesen. Antwort: Es hab sich etwan 3 Tag im

Houpt gehabt vnd öfftermahl gesagt es habe kein Sinn mehr.

Frage: Ob es auch geholffen heüwen.2) Antwort: Nein es habe

niehmal geholffen seit der Zeit das es also vmengluggset 1680

— Gestehst du Jn der betstatt han ich din schwöster f kuderet
vnd menge hüpsche Frate darzuo — Trutman het aber in sünt-
lichen dingen mit sinr geuattern ze schaffen, Nochdem het er ein

f tob et leti offentlieh die füert er in sin huse 1424 — vff
¦mentag post Crucis exaltationem hand die bier vnd. putsch-

') während doch.
-) Heu machen.
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nient àia: Seirêvttsv, wont aber: / Soizzviieviin/
„ das Ach', sinnvm, das Lubst. Si?^n?m.

Lruisruns' cZsr LsdsutnnA sines ^«rtss.

bbn àio LsdsutunA ausszestorbeusr Wörter ?u eruieren,

nruss urau sotebe Ltsiien babsu, wo àas Wort in sinein
erktärendsu ZusaucureubanA, in einenr Dépensât? ?u andern
stebt, Wenn ieb babe: sv iiai> ein beinoci M vnci ein «'iss

«'nii/?emiin 1359, so zei^t die <?e»enûberstebuuîz vou « nii-
nemiin uuct i?ö,nöck au, class „ttsWiin" nier uiebt seine

AewöbntieKs LedeutunjZ „blenrd" traben Kann, siebe Ltatder 2<

458. — Osr ZusarnnrenbanA des Linnes in kotzender Ltelte:

ii/ «vsmsw v>eck vi/ ««isen an miinis 1566, zsiZt, dass miinis
bier LieiuZnId (uiebt Litder>zsld) bedeutet. — Lbsnso ersskeu

wir iu: sis iaocken cken «cckensv c«n ciis c/assen «öiickv vnci i^aiien
sin wiick As/ee/zci vnci seieneiievn cinvei« sin «ncie/'n aus dsr
Zusaurureustsliuucz von c/e/eettck uud senneiievn, dass c/s-

/ee^ci, irdrd. Asvsbts in disssr Zeit bersits dis KsutiZs Oe-

deutunA „Ornuor" batto — Lo ?ei^t tsrner der Zusaurureu-
KauA in toliZsndon textstsitsu Asnan, was dis bstrstbsndsn
Ltiobwörter bedeutsu: bbc?« / se/iin^eii cias n'«i> ieisi ckc,

vmö«s)', vnci so vii ssss/,«//e» ^i ea. 1380 — / c/n-

sii/vessev Deiiev«eiiiee«ev vnci /icziievev 1584 — Kv»c/e.- oi>

ss «van«ii SSwössn. ^dniwovi.- Ks /«ttö sie/v si««» ö K«A i?n

KÄn^i c/s/^aöi vnci «//ievnzccick Assccc/i s« naöe «ein Knn menv,
Kv«ae,- Oö es ««cckz c/ett«i//en «eiin.-en.^) ^bvckcvcivi.' Mzin es ttcciie

niei?M»i c/eiioi//en seii ciev Aeii cias es ais« vmenc/inc/Asei 1680

— iZesieiisi ciu ckn ckev öeisiccki nccn iei^ ciin senzvcisisv / «nckevei
vnci Mönc/e ivii/zseiis Kv«n' ckavsn« — ?'v«iman nei ccöev in siini-
iienen ckinASn Mii «inv c/encciievn se seizcc//'en, Mieicckem i^ei ev ein

/ iööeiien oi/eniiieii ckie /nevi ev in. sin incse 1424 — v//'
meniac/ ^osi <?vneis encckiaiionem i?nnci ciie i>iev vnci Misen-

^ Usci iiisLksn,
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mâcher1) gesworn dz si dz f bier von obs machen vnd darjn
kein wasser tuon ca. 1481 — wer dye syent so zer nacht

vff der gössen f görbsent2) schrigent vnd sust vngefuor
tribent 1489 — Die Blasphemia f nüt sollender Mann;

f nüt sölliger Hudler etc. wird genau aufgeklärt durch
folgende Stellen: schwager wie liest so hüpsche kalber mine
wend3) Mir nütt f sollen. — Die wag ist falsch sy f soll
nüt 1564. — Das Gwäsch4) hab wüest gstunken vnd nütt

f gsöllen.

Eruierung des Lautwertes.

§ 78. Wenn mhd. geswisterde jetzt kswöstrti [-*"*]
oder kswosteti [--¦*] lautet, und wenn mhd. geveterde in
V als f gfättete und f gfätterdi belegt ist (min f g faltete

1570; er habe weder gfatter noch f gfätterdi gwun-
nen5) 1558), so ergiebt das den Lautwert: **kfätrti
[--<*•] oder **kfäteti [--•»].

Oder wenn Muskatnuss heute lautet: mosgetnoss
£¦*"-] und ich finde: musgetnuss 1540; moschkatnuss
1550; musch gadtnus 1557, so ergiebt sich aus diesen
und ähnlichen Belegen, dass die heutige Aussprache um die
Mitte des 16. Jahrhunderts schon galt. —

Aus dem Jahre 1384, ältestes Ratsprotokoll Luzern,
S. 33 b, ist das Wort f geh ig elle nÓQvrj bezeugt, abgeleitet
vom Verbum gehigen, mhd. gehlen. Das Suffix eie [«•»]

zur Bezeichnung weiblicher Wesen kommt nicht selten vor,
z. B: A töibelle, oder L sträkele [-"¦*], ein gespensterartiges

Wesen (siehe Lütolf Sagen, S. 464). Jetzt musste
das Wort kheijele [-"*] oder k/eijele [-">»] lauten,

*•) putsch bedeutet eigentlich auch Cidre; was ist nun der Unterschied

zwischen „hier" und „putsch" in jener Zeit?
J) L görpse [-"] bedeutet rülpsen.
3) wollen,
4) Das flüssige Futter für die Schweine.
5) nachgesucht um.

ffie'öjiefitSfrl). 39b. XLV. 18
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maottev^) ^eswcivn cis «i cis / öiev von oös mae/^en vnci ciavin
ics?» ni»ssev insn ca. 1481 — wev cine sneni s« sev ntto/?,i

v// ciev A«ssen / Aövvseni^) soizvi^eni vnci snsi vnc/e/nov
iviöeni 1489 — Ois LlasnKeinia / »Äi söiienciev Mann/

/ nni sSiii^ev //«ci/ev eie. wird izenan aut^ekiärt àureb

tolZeuäs Ltelleu: seinv«Aev wie iîesi sc> «ii/>soite «aiöev mine
wenci^) ^nv «iiii / «iiiien, — Die wc/A isi /aise/ê «« / sc>ii

niii 1564. — Dcc« i?n'âseiê^) ii«i> «mesi c/8i?cn«M vnci niiii
/ Aööiien.

LruierunzF des Lautzerts«.
§ 78. Wenn rubel. Feswisteràe jetzt Ksvvöstrti ^^^^

«àsr Ksvvösteti ^^^^ lautet, unà xvsnin rnnà. Asvetsràe in
V als / A/aiieie uuà / A/ciiievcii belebt ist sinin / A/»i-
ieie 1570; ev /zaöe weciev A/aiiev n«ei? / A/ciiievcii A?vn?z-

nen^) 1558), so ergebt àas àsu Lautzert: ^^Ktatrti
oàsr ^lctätsti l^-^b

Oàsr wsnn NusKatnuss usuts tautet: inosAstuoss
^"-^ uuà ion tìnàs: mnsc/einns« 1540; n?ose««Kinns«
1550; mnseiì Asciinns 1557, so erZ'ieKt sien ans àisssn
nnà äknlieben Leieren, àass àis bentige Aussvraeiis uin àis
Nitte àes 16. lakrnnnàsrts sebon Fait. ^

Ans àern labre 1384, ältestes OatsprotoKoii Lnzern,
8. 33 b, ist àas Wort / c/sizic/eiie ^c>pv>/ bezsuFt, abFsleitet
vorn Vsrbnin Ae/^iAen, inbà. ^sbien. Oas 8uttix ele
zur LezeiebuunA vveibliener Wsssn Konunt uiebt selteu vor,

L: A iöiöeiie, oàsr b, sträkeie ^-"^b eiu Aesveustsr-
Artiges Wssen (siebe Lütolt 3a^eu, 8. 464). letzt inüsste
àas Wort KLeijeie «àer Kxeijeis s-^^^ ianten,

') ^«tse^ Ksàsutet siZsntiieK äueii Liärs; WÄS ist nun lisi' Untsr-
sekisà ?n-iscksn ,bisr" unà ,nutseb" in ,isner I?sit?

") b Aörpss >/-^ bsàsutst rülpsen,
weilen,
Das iiüssigs ?uttsr iür ciie öoinvsius.
naeklzssuelit uru,

GeschichtSfrd, Bd. XIV, 18
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indem „kh" und „k/" promiscue neben einander gebraucht
werden. Wie lautete es im Jahre 1384?

a) Das „e" des Präfixes „ge" war damals schon ge¬

schwunden, wie Schreibungen wie grett, gnommen,
gsagt, die man das ganze 14. Jahrhundert hindurch
trifft, beweisen.

b) Aus dem Jahre 1413 findet sich die Stelle du ky-
gedi huor, mhd. du gehîende huore. Und von da

an sind Schreibungen mit „k", wie der Imperativ
ky und die III. Sg. kyt häufig. Dieses „k" im
Anlaut kann aber nur „/" oder „k/" repräsentieren,
in unserm Falle kann aber nur von letzterem die
Rede sein. Es liefen also sicher schon 1413 „kh"
und „k/" neben einander, und daher möglicher
Weise auch schon 1384, da die Zeitdifferenz nicht
gross.

c) „Î" war damals noch nicht diphthongisiert. Die er¬
sten Fälle finden sich erst gegen Ende des 16.

Jahrhunderts, z. B: die krancheitt der matltzei1) 1580
— Das haben die Jesuitter er heitt2) vnd. erlogen 1585.

d) „g" bezeichnet den Übergangslaut „j", siehe Blas¬

Acc. S. 408.
e) Die Schreibung „11" hat nach § 71 i weiter nichts

zu bedeuten.
Es ist also für 1384 in dem Worte gehigelle festgestellt

der Lautwert von dem ersten „e" (stumm), „i" (langes i),
„g" (Übergangslaut j), zweiten „e" (e [-]), dritten „e" (e

[d]); „h" war sicher „h", kann aber auch „/" gewesen
sein; was das erste „g" belangt, so ist nicht auszumachen,
ob es Lenis oder Fortis (wie jetzt), gewesen.

§ 79. Wenn ich 1583 die Stelle habe: Hans Bernhard
seit Er hab das meittlin ghören sehryen Owe Owe Ochelj3)
do haben sy wellenn luogen was es sye do hab Jörgj seller

') Aussatz.
•) gleichbedeutend mit „erlogen".
3) ach.
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indem „KK" unà „Kx" uromiseue neben sinanàsr FsbraueKt
wsràsn. Wie lautete es im labre 1384?

a) Das „s" àes Drätixss „Fe" war clamals sebon FS-
sebwunàeu, wie 8ebreibunA6n wie Avccki, A»«?n,me»^
AS«Ai, àie urau àas Aauzs 14. lulirbuuàsrt biuàureb
trittt, beweisen.

b) Ans àenr labre 1413 tiuclst sieb àie 8teIIe ck« «A-
Aecki /««or, nrbct. àû izeluencle Knore. Dirà vou àa

an sinà Lebreibuuffsu mit „K", wie àer imperativ
/cA unà àie IIb 8F. «Ai bäuÜF. Dieses „K" im
Anlaut Kanu aber uur „>:" oàer „K/" repräseutisren^
iu uuserm balle Kanu aber nur vun letzterem àie
Decte ssin. Ds listen also sioner sebon 1413 „Kb"
unà „K^" neben einauàer, unà àabsr möFlieber
Weise aueb sebon 1384, àa àie Zeitclittorsuz niebt
izross.

e) „I" war damals noeb niebt ctipktbonzzisiert. Die er-
stsn Dälls tinàsu sieb erst FSjzen Ducts cles Ib. labr-
bunclsrts, z. D: ck/e «rcctte/ttcktt cksr mack/issi') 1580
— Kas /«ck>êtt ck/e cksstt/iter «>'/isiii^> v«ck er/«AM 1585.

ci) ,,F" bezeiebnet àeu DberFanFslaut „j", siebe Dias-
Aec. 8. 408.

e) Die 3ebreibuuF „Ii" bat uaeb § 71 i wsitsr uiebts
zu bectsuten.

Ds ist also tnr 1384 in ctsm Worte AcckckAscke test>zsstsllt
àsr bautwsrt vou àsm ersten „s" (stumur), „i" (lances i),
,,F" (DberFauFslaut j), zweiteu „e" (e ^^), ciritteu „e" (s

^j); „K" war siebsr „b", Kanu aber aueb „x" gewesen
sein; was àas erste „F" belangt, so ist niebt ansznmaeksn,
ob ss Deuis oàsr Dortis (wis jetzt), gewesen.

Z 79. W^enu ieb 1583 àie 8teIIe Kabs: Ka«s Ker«/êavck

«cck KV /ì«v ckas MtZ/iiiitt A/êôre« se/?rAe« Ott's 0«'s Oc/zei/^)
cko /ê«5<?tt «A tt'ecksttn iuoAM iras es »Ae cko ckörA/ seckev

^us«at^.
") AleieKKsâeutsnll mit „erlogen^

sck.
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gseit E was sets1) sin Es hatt ein kuo kalberet die
biuret2), so wurden in jenem Jahre die Wörter „E—biuret"
gesprochen (Pada): e was (oder: was?) set s si s hed
e /ue k/a/.beret (oder: k/alberet?) die pläret.

Eruierung der Sprachformen.

§ 80. a) Wenn ich im 16. Jahrhundert ein paar Mal
die Form habe: f hetzgen3) statt hexen, so ist deren
Existenz in der Ma ganz glaublich, denn der Wechsel von „ks"
und „tsg" ist unserer und verschiedenen andern Ma
eigentümlich, vgl. Winteler PBB 14, S. 455 ff.

b) Der regellose Wechsel von einfachem und
zusammengesetztem Präteritum in Sätzen wie: die Rineckin sluog
mit gewaffenter Hant des engeis wip vnd het iren eit
beschütten 1384, könnte darauf hinweisen, dass damals, am
Ende der ersten Periode, das einfache Präteritum in der
Ma bereits ausgestorben war.

Eruierung der Syntax.

§ 81. L verdoppelt Adj. und Adv., um den Sinn zu
verstärken, z. B: e guete guete ma. Wenn ich daher
finde: ir sind one geld gwüss4) gwüss hets üch min herr

gstollen 1556 (oder 1557), so darf ich die Phrase gwüss
gwüss mit Sicherheit für die Ma vindicieren.

Eruierung eines Datums.

§ 82. Siehe die Ausführungen über die geschwächte

nebenstarktonige Form getz, § 73 e, etc.

') sollte es.
¦') brüllt.
3) eine Frau Hexe nennen.
4) gewiss.
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</seit K w«« seis^) sin Ks iì«tt ein «n« ««i«evei ckie

«êckvei^), s« wurdsu in i'snsm labrs dis Wörter „K—ickävet"
Fesproeken (Lada): s wg.8 (oder: wa8?) 8 et 8 8i 8 ned
s /ne K/ackKerst (odsr: K/alberet?) dio pläret.

Lruieruri^ dlsr ZuraLkkorrnsn.

Z 80, a) Wsnn isn im 16. labrbnndert sin paar Nat
dis Lorm babe: / /ìeissen^) statt ns«en, 80 ist dsrsn Lxi-
stenz in dsr Na »an? Fiaublieb, dsnn dsr Weebsel von „Ks"
und „tsZ" ist unserer nnd versebisdenen anderu Ns, si^sn-
tümlick, vizi. Wintslsr LLL 14, 8. 455 tt.

b) Lsr regellose Weebsel von siutaebem nnd zusam-
meuASsstztsur Lräteritum in Zützen wis: ckie Wnee/cin s/n«S
mii Ae?va//entev //»nt ckes e/««e/s «?i^) vnck ^et iven eck i)e-
«enoiten 1384, Könnte durant binweisen, dass damals, am
Luds dsr ersten Leriode, das eintaobe Lräteritum in der
>la bereits ans^estorbsn war.

Lruisrunz? der 8vutax.

Z 8t. L verdoppelt Adb uud Adv., um deu 8iuu zu

verstärken, z. L: e Fusts Fuete ma. Wsnn ieb daber
iinds: iv sinck «ns //eick ««üs«^) Aêviiss /ist« ièe/ì min «ew
Ast«cken 1556 («dsr 1557), so dark ieb dis LKrass AN'nss
«êvnss mit 8ieKerbeit tur die Na viudioisrsn.

LruisrunF sines Datums.

Z 82. 8isbe die Austübruuszeu über die Kssebwäcbte

usKenstarKtoniFS L«rm r/ets, Z 73 e, ete.

ssilts ss,
bi-Aii.

') sins ?rau Rsxs nsnnsn.
4) Fswiss.
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VII. Kapitel.

Ziele und Resultate.

A. Die niedern Ziele.

§ 83. Die historische Forschung kann erstens den Zweck
verfolgen, das sprachliche Material der Ma zu ergänzen,
indem sie das ausgestorbene dazu sucht. So ist eine
Eigentümlichkeit der Schweiz. Mundarten, dass sie Wörter
besitzen, die mit der Lautgruppe ts beginnen. Viele solche

sind nun ausgestorben, z. B: Hanss Fuchs ist in M G H1)
Gefenknuß khommen von wegen das er der f Tseharlitaner2)
einer sin sol 1582 — f Ein dschamletin3) Brust 1586 —
kanst Jm das f Tschoss4) nit versägenen? 1587.

Bei diesem Zwecke der historischen Erforschung der
Ma ist es ziemlich gleichgültig, wie alt der Beleg sei.

§ 84. Des Fernern hilft die historische Forschung dazu,

um die geographische Verbreitung eines Wortes oder
einer Wendung zu erweisen. Nach dem Id existiert die

Phrase „uren thuon" nur in Unterwaiden. Meine Sammlungen

erweisen sie auch für V (siehe § 86 a). Somit sind

zum mindesten die beiden Nachbarkantone Luzern und
Unterwaiden als Verbreitungsbezirk sichergestellt.

§ 85. Die archivahsche Erforschung der Ma ist in sehr
vielen Fällen wichtig für die Etymologisierung. Erschliessungen

früherer Formen und ähnliches geräth, wenn es nur
auf dem Wege des Raisonnements geschieht, oft in Irrthum,
wie eine Zahl von Fällen in den bisher über schweizerische
Mundarten erschienenen Schriften beweisen, z. B:

Wenn ich lese: „Küelanken, beim Backen von
Kuchen, Fischen u. a. zurückgebliebene Butter, so geheisssen.

M Meiner gnädigen Herren.
2) Charlatan.
3) kamelotten.
4) eine Krankheit in den Schenkeln.
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^iele urià Resultate.

A. vis Ilieclsrn Ziele.

§ 83. Die Kistorisebs LorseKuug Kann erstens eten Zweck
vertoigen, etas snraoKIiene Naterial cter Na zn ergänzen, in-
clenr sie ctas ausgestorbene àazn snent. Lo ist eine Ligen-
tümlieKKeit cler sebwsiz. Nnnctartsn, dass sie Wörter de-

sitzen, àie init clsr Lantgrunpe ts beginnen. Viele solebs

sinà nnn ansgsstorben, z. ll: Dcm«« /no/«« i«i /n M <? /?b>

(?s/en«tttt/i /cnommen «on tt'ec/m cic?« sr c/sr / ?'«s/?«viiiccnsv^)
SMSV «i» soi 1582 — /- Dm c/Lsnttmieiin^) Dr«si 1586 —
Kcm«i /'«z cia« / Ksottciss^) M «evsäc/enM^ 1587.

Lei cliesem ZweeKe àer Kistoriseben Lrtorsebnng àer
Na ist es zisnrtieb gieiebgnitig, wie ait àer Leleg sei.

S 84. Lss Lernern bittt àie bistorisobe LorsoKnng àa-

zu, nnr àie geograpbiseke Verbreitung eines Wortes oàer
einer Wendung zu erweisen. IXaeb àenr là existiert àie

LKrase „nvsm i/ì«crn" nnr iu Lutsrwalàeu. Neiue 3amur-
iungen erweisen sis aneb tür V (siebe § 86 a). 8omit sinà

zum miuàesten àie beiàen IVaeKbarKantone Lnzern uuà
Lnterwaiàsn als VerbreituugsbszirK siekergestellt.

§ 85. Lie arekivaliseke LrtorseKuug àer Na ist iu sekr
vielen Lallen wiektig tur àie LtMrologisisrnng. Lrsebiiess-

ungeu trübsrsr Lornren unà äbnliebes gerätb, wenn es nur
aut àsm Wege àss Laisonnsmsnts gssekiekt, ott in IrrtKum,
wie eiue Zabi von Lallen in clen Kisker über senweizerisebe
Nuuàarteu ersebisuenen Lebritten beweisen, z. L:

Wenu ieb lese: „LüstanKsu, beim LaeKeu vou Lu-
obeu, Lisclisn n. a. zurückgekliebeue Lntter, so gsbeisssen,

Kleiner iznäcligsn Herren.
^1 ÜKsriatan,

KänreioNen.
eine XrnnKbsit, in àen AeKenKsin.
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weil die zurückgebliebene Butter auch abgekühlt ist, während

sie zum Backen heiss genommen wird", so ist hier
„Küel" mit dem gleichlautenden Adj. in Beziehung gebracht.
Das ist nicht richtig, zumal da nicht das „Kühlsein",
sondern das „beim Kuchenbacken zurückbleiben" das Wesentliche

ist. Habe ich nun in meinen Quellen: der küechel-
anken der an der jungen faßnacht überbliben 1575, so sehe

ich sofort, dass obiges „Küelanken" aus diesem küechel-
ancken gekürzt ist, wie L spir aus mhd. spîcher, A
wuorstier aus mhd. wuocherstier. — Das bekannte
schweizerische Wort hurnigle (chuenegle, etc.) hat schon alle

möglichen Deutungen gefunden. So hat man wegen des „r"
an horn, hornung, etc. gedacht. Diese Mutmassungen sind

falsch, denn die Glossen von Beromünster, die sehr alt
sind, und von denen man daher ausgehen muss, enthalten
kein „r" —• Ebenso lese ich, dass „abgefeimt" das gleiche
Bild enthalte, wie frz. raffiné. Nun habe ich aber in V:
welti oehen het gesprochen ze der Birwilin si sie ein recht
boes wip vnd ab allen boesen wiben f ab g efeimet 1402, siehe

BlasAcc, S. 411. Hierin liegt, aber offenbar ein anderes
Bild als im frz. raffiné.

Die Phrase äim ts best rede [-¦A-w] zu Gunsten von
jemanden reden (§ 54) wurde falsch aufgelöst mit „einem
zu best (zum besten) reden", „ts" ist hier der Artikel.
Das wird bewiesen durch parallele Stellen wie: Cueni redte

jm sin best — der züg hab sin best than 1599.

§ 86. Wenn sprachliches Material etwas selteneres oder

auffälligeres ist, so hat es einen gewissen Wert, wenn man
überhaupt einen V Beleg beibringen kann, gleichgültig, wie
alt er sei.

a) Aus dem Lexikon: ein hampffleten1) 1551 (siehe
§ 5) — wan ich ein lump sigi so sigi sy ein blitzg2)
1615 — Du lügst als ein f attenlosen3) hüdel

') Hand voll.
2) böses Weib.
3) vaterlos.
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weil clie zurüekgsbiisbeus Lutter auek angeKüKIt ist, wäk-
renct sie zum Lacken Keiss genommen wirà", sc, ist Kier

„Küel" mit àem gleieKIauteuàen Ach. iu LezieKnng gebraekt.
Las ist niekt riektig, zumal àa nickt àas „LüKisein", sou-
àeru àas „beim LncKenbaeKen zurückbleiben" àas Wesent-
liebe ist. blabe ieb nün in meinen iJuetleu: ckev «neettei-
»n«en ckev «n ckev innsen /»Lnaeizi ni)evi)iiben 1575, so ssbs
ieb sotort, àass obiges „KüelanKen" aus àiesem «nee/?eê-

«neiken gekürzt ist, wie L spir ans mbà. Spieker, A
«inm-s/iev ans mkà. wnoekerstier. — Las bekannte sekwei-
zeriseke Wort Knrnigte (eknenegle, ete.) Kat sebon alle

möglieben Lentnngen getnnàen. Lo Kat man wegen ctes „r"
an Korn, Körnung, ete. geàackt. Liese Nutmassungen siuct

talsek, àeuu àie bllossen von Leromünster, àie sekr alt
sinà, nnà von àenen man àaker ansgsken muss, eutkalteu
Kein „r" —- Lbsns« lese ieb, àass „abgefeimt" àas gleiebe
Lilcl sntkaite, wie trz. ratüns. ?>un Kabe iek aber in V:
?vecki »e«sn /iei Aes/?v«e/êen ss ckev öivwiiin si «ie ein veeick

inzes «vi/? vnck «i) »cken «»esen wiben / »vAe/eimei 1402, siebe

LtasAce, 3. 411. blierin liegt, aber «bleubar ein anclsrss

Lilà als im trz. ratttue.
Lie LKrass äim ts bsst rsàs ^-^-^ zu biuusten von

jemanàen rsàen (S 54) wuràs talsek aufgelöst mit „einem
zu bsst (zum bssteu) rsctsu", „ts" ist bisr àsr Artikel.
Las wirà bewiesen ànrek parallele stellen wie: Oneni veck/e

sin «est — ckev snA /z»ö sii« öesi /ck?,»n 1599.

§ 86. Wenn spraeblickes Naterial etwas selteneres «àsr
auffälligeres ist, so Kat es einen gewissen Wert, wenn man
überkaupt eineu V öelsg KeiKriugen Kann, gleiekgültig, wie
alt er sei.

a) Aus àem Lexikon: ein /i«m^?/'/'ieten^) 1551 (sieks
A 5) ^ wan ie/?, ein /nm^) si</i s» sic/i SA ein oii/sA^)
1615 — iiic/st ccks ein / aiteni«sen^) «nckeê

Usua voll,
doses Weib,
vaterlos.
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¦— Das knablin vnd das meyttli wellent gan gfet-
terlen1) 1546 — dyne kind müessend f rerloub2)
essen 1577 — Das wätter hatt nacht grusam f'vren3)
than 1584.

b) Aus dem Formenschatz: 1583 will die Zeugin den

Lang zurecht weisen, da flucht er und sagt: Sacramenti

teott mich doch Jederman meisteren. Hier ist
V teott, KanzLuz wolle, L wot [-] deutlich erkennbar

schon mit Präsensbedeutung gebraucht.
§ 87. Ich habe diese primitivere Aufgabe der urkundlichen

Forschung absichtlich einlässlicher geschildert, denn,
da meine Quellen, besonders wegen der in § 65 geschilderten

Missstände, nicht gar reich sind, so wird es mir im
Verlaufe oft, eben blos diese zu erfüllen, möglich sein.

B. Die höhern Ziele.

§ 88. Ein höheres Ziel besteht darin, mit Sicherheit
festzustellen, wann irgend ein Sprachgut zum ersten Male
auftritt. Hier müssen die Bedingungen des § 73 erfüllt sein.
So kann man bestimmt behaupten, dass die jetzt übliche
Umschreibung des Dativs mit der Präp. „in" und dem

Dativ, z. B:
Nom. p muetr {t, muetr} [-"];
Gen. s muetrs [ -- |;
Dat. e de muetr [--y-j:
Akk. p muetr {t. muetr},

aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts herrühre. Ältester
Beleg: alle vnssern phister sönd ir brot in die schal4) tragen
vnd wz si in den lendern") bachhent <h sond si nit gebtmden
sin in die schäl ze tragen 1426.

1) spielen.
2) gefallenes Laub.
¦') Id. unter „ur".
*) Verkaufshalle.
6) für die Urkantone.
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/)«« /:n«i)iin. «nei c/tts nêSAiiii «'siieni Attn A/si'
ievien^) 1346 c/Atte /cinsi nê«>««c?nci /' vsvi««.i>^
e«ss» 1577 — D«« «'äiiev /ìttii n«c>/zi c/v««ttu? /' B?'<?n^)

i/i»?? 1584.

b) Aus dem Lormsusebatz: 1583 will àis Zeugin eleu

Lang zuroebt weisen., cls, liueut sr uuà sagt: Sasvtt-

me??ii ?coii nzie/i c/occk ckecie«nc/tt me/sicZven. Dier ist
V «-«ii, LauzLuz usiie, L wot ^ ctsutiiok erkenn-
Kar sekou uüt LräsousKscieutuug gskrauekt.

Z 87. Iek KaKe ctiese primitivere Antgads cisr nrknnct-
liekeu LorseKuug absiebttiek eiuiässlieker gesckiiclert, eisnu,
Üa msiue b)uelisu, Kesouciers wegeu cisr iu § 65 gssekilcter-
tsu Vlissstäncte, niekt gar reiek siuct, so wirci es mir im
Verlaute ott, eksu Klos ciisse zu srtuilsn, mögiiek sein.

L. vie KöKern Ziele.

Z 88. Liu Köuorss Ziel KesteKt ciariu, mit LieKsrKeit
tsstzusteileu, wauu irgsuct eiu Lpraengut zum srsteu Naie
auttritt. Llisr müsssu ciis Lscliuguugsu clss § 73 ertütlt sein,
3o Kann man bestimmt bekauptsu, class ctie jetzt übtieke
LmseKrsibung cies Dativs mit cter Lräp. „in" uuct clsm

Dativ, z. L:
IVom. p inuetr jt, muetr) s-^l;
Deu. s muetrs ^-"j:
Dat. e cie muetr i^^i!
AKK. p muetr i^t, muetrs,

aus clem Autaug ctes 15. lakrkunclerts berrübre. Altester
Lslsg: cciie «nsssvn zz/z.isicv «cinc/ iv i>vsi in ciic? sv/<tti^) ivttAsn
vnci «« «i in c/c?n iöncisvn°) ö»v/mcni c/s «snc/ «i «ii Asbuncien
«in. in c,/iö öe/z«i ss ivac/sn 1426.

spieieu.
2j Fsiäiisuss bs.uk,

ici, uutsr „ur",
VsrK».uÌ8kg.iis.
isir ciis brkÄNtons,
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§ 89. Eine andere höhere Aufgabe besteht darin,
nachzuweisen, wann ein Wort ausgestorben. Das Wort f haut
Haupt habe ich zum letzten Mal getroffen 1693: er hab

sich erklagt class ime nit Rächt im f haut sie — Heide
noch 1730: Mir1) haben ein Knab gefunden tot auf freyer

f heydt 1730 — rê, rêwes noch 1743: ih lauf mih halbet

z-freh— fmäuen noch 1809 (siehe § 45) — f Putsch
figuriert noch in Erlassen von 1810.

§ 90. Eine fernere höhere Aufgabe besteht darin,
nachzuweisen, wie lange ein Lautgesetz lebendig wirksam
gewesen. Zwei Beispiele:

a) Die Schwächung von nebenstarktonigen Silben findet
sich schon in der ältesten Zeit. Der älteste Beleg
für die MaLuz basiert ja darauf. Aber sie findet auch
in Wörtern statt, die vor ganz kurzer Zeit in die
Ma gedrungen. So existierte das jetzt allgemein
gebräuchliche Wort fielet [--*-] violett im vorigen
Jahrhundert in der Ma noch nicht, man sagte dafür

fviönlibrun, trotzdem ist es auch von der Schwächung

getroffen worden, „o" wurde zu „e" [^] und dieses

„e" verband sich mit dem „i" zu einer Silbe.

b) Ferner hat die Ma eine Neigung, an auslautendes

„f" ein „t" anzufügen. Schon aus der ersten Periode
ist zu belegen s aft [-], ahd. saf. Viel neueren
Datums ist räift [-], wofür ich erst 1732 einen Beleg

gefunden: die unanständige Raufft-Röck aber sollen

allen Weibs-Personen abgekent seyn. Kaum ein paar
Jahrzehnte alt ist in der Ma das Wort frz. chef,
und doch wird es ziemlich allgemein seft [-]
ausgesprochen.

§ 91. Die wichtigste der höhern Aufgaben der archiv-
alischen Forschung hat indes zum Zwecke, einen sprachlichen
Wert von seinem ältesten Auftreten bis heute in all seinen

Wandlungen genau zu verfolgen. So ist z. B. für L hOy-

') L m er [-]. proklitisch me ["] wir.
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§ 89. Lins anàsrs KöKers Autgabe besinnt àarin, uaek-
anweisen, wann ein Wort ausgestorbsu. Das Wort / /ê««i
Klaupt bans ieb zum tstzteu Nai gewonnn 1693: «- i?«ö

sie/z, s>'«?KAt <i««s n»e nii Käe«i im / /k«ui si« — bieiàe
noeb 1730: L/ir') /zaben sin Knttö k/s/nncien i«i ««/ />s««-

/ «.sê/cii 1730 — rè, rêwss noeb 1743: i/? /««/ mii?. ««iöei

s-/ ,-s/ì— /mänen noeb 1809 (siebe Z 43) — / ^iso«
tìgurisrt noeb in Lrlasssu von 1810.

Z 90. Line isrners KöKers Ausgabe bestebi àarin, uaek-
zuweiseu, wie lange ein Kautgssetz lebsnàig wirksam ge-
wsseu. Zwsi Lsispisis:

a) Ois 8eliwäeKnng von nebenstarktonigen 8ilben tinàst
sieb sebon in àsr ältesten Zeit. Osr ältssie Leleg
inr àis NaLuz basisri ja àarani. Aber sis tìuàet anok
in Wörtern siaii, àie vor ganz Kurzer Zeit in àie
Na gedrungen. 8o exisiisris àas jetzt ailgsinein ge-
bränebliebs Wort /isisi ^-^^ violsii iin vorigen
KaKrKnnàert iu àer Na uoeb uiebi, man sagie àaiûr

/Viöniivvnn, irotzàsm isi es aueb vou àsr ZcKwäcK-

uug getrottsn worcien. „o" wuràe zu „e" uuà àie-
sss „s° verband sieb uni àem „i" zu eiuer 8ilbe.

b) Leruer Kai dis Na eins IVoigung, an ausiauiendes

„i" ein „i" änzuiugeu. 8cKon ans dsr ersisn Lsriods
isi zn belegen «a/i akd. sab Viel nsneren La-
iums isi räi/i s^-b wotnr iob ersi 1732 einen Leisg
gsiuudou: ciis nn«nsi«ncki»s K»?<//i-Kös^ «öe/' soiien

«iiM Mßii>s-K«>'s«n6n ttö</e«eni s«/n. Kaum ein naar
.labrzeknie alt isi in der Na das Wori trz. ckst,
unà àoek wirà es zismiiek allgsursiu sstt ^-^ aus-
gesproeken.

Z 91. Ois wiektigsts àer Kobern Autgabeu àsr arckiv-
«.liseksn LorseKuug Kat iuàes zuni ZweeKe, einen snrackiiekeu
Wsrt von seinem ältesten Auttreten Kis benie in all seinen

Wanàinngeu genan zn vsrtolgsn. 3o ist z. L. tür L Kv/-

b mer s-b proKIitiseb ms j^j «-ir.
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sig [-"¦-] das Etymon das ahd. hôchzît. Und dieses ist auch
die in der ersten Periode häufig belegte älteste Form der
Ma. Dieses Wort hat nun folgende Stufen durchlaufen:
**hO/tsit [>-]; **hü/tset [-"]; **hO/set [--]; hO/sig
I-] (vgl. § 54).

Die erste Form ist, wie bemerkt, häufig belegt, die
zweite wird durch hochzet 1590 (an sinem hochzet)
repräsentiert, die dritte weist die Ma von Leerau auf (§ 62)r
die vierte ist die jetzt lebende der MaLuz.

C. Die Resultate.

§ 92. Über die Sicherheit und den Umfang der zu
gewinnenden Resultate habe ich schon abgehandelt. Hier
will ich nur noch einen Gedanken berühren: Wie mannigfaltig

werden die Resultate sein, mit andern Worten, wie
stark hat sich die Ma seit dem 12. Jahrhundert geändert?

a) Im Lautstand haben sich seit jener Zeit nicht viele
Revolutionen vollzogen, jedoch ist die MaLuz keineswegs

so starr geblieben wie die schwäbische nach
dem Zeugniss Kauffmanns, S. 273, man vergleiche
nur § 78.

§ 93. b) Die Änderungen im Wortschatz sind sehr gross.
Hiefür liefern uns die BlasAcc. (siehe namentlich
S. 405) ein drastisches Beispiel. Dort sind die

Schimpfnamen registriert, mit welchen um 1400 das
weibliche Geschlecht regaliert wurde, wie: f babe;
lunge; f zöele; f sac; f tvülpe; f toebellen;
f gelte; f gehigelle; f fütin; f kratzvrow;
f tabi er in. Von diesen Ausdrücken ist heute nur
noch hinge, gesprochen: lonfi [-] oder lonne [--]
vorhanden. Umgekehrt zähle ich Gfd. 38, 209 ca. 50
solcher Schimpfnamen in L auf. Von all diesen findet

sich in den Quellen um 1400 kein einziger. Und
das Schweigen der Quellen hat Beweiskraft genug
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siglai, das Dtvinou das akd. KôeKzit. Dud dieses ist aueb
die in dsr ersten Deriods Käubg belegte älteste Korur der
Na. Dieses Wort bat nnn toigsnde ötnten dureblauten:

^Ko/tsit «Ko/tset ^--j; «Kv/set Kv/sig
,-1 (vgl. § 54).

Die erste Lorin ist, wie bemerkt, bäntig belegt, die
zweite wird durek /zoo/iset 1590 saw «insm /k«o/,«si) rs-
präsentiert, die dritte weist dis Na von beeran ant (F 62),
die vierte ist die jetzt lebende der Nabnz.

O. vis Rs8ubtäbe.

§ 92. Über die 8ieKerKsit und den Dintang der zu ge-
winusudsu Dssultate Kabs ieb scbou adgskandslt. blisr
wili ieb nnr noeb einen DedanKsn KerüKreu: Wie inannig-
tattig werden die Desuttate ssin, init andern Worten, wie
stark bat sieb dis Na seit denr 12. lakrkundsrt geändert?

a) Inr bantstand Kabsn siek seit jener Zeit niekt viele
Devolutionen vollzogen, jsdoob ist die NaKnz Ksinss-

wsgs so starr gsblisben wie die sekwäbiscke naek
denr Zeugniss Kaufmanns, 8. 273, nran verglsicks
nur Z 78.

§ 93. b) Die Änderungen inr Wortsebatz sind sekr gross.
Klistur liefern nns die Dias^ee. (siske nainentliek
8. 405) sin drastiscbes Deispiel. Dort sind die

8eninrpfnanren registriert, nrit weteken unr 1400 das
weiblieke DsseKiecKt rsgatisrt wurds, wis: /- öaös/
ittNAö/ / «Sö/«/ / s«e/ / ?v«i^«/ / tosösiisn/
/ A sire/ / As/tiAs/is/ / /niitt/ / «VKisv,-««';
/ iaöiei'in. Vou diesen AusdrüeKeu ist bents nur
nook ittNSs, gesprocksn: lonn s^-^ oder tonne ^-^^
vorkauden. DurgsKebrt zäkt« iek Dtd. 38, 209 ca. 50
soleber 8eKiinptnanren in D auf. Von atl diesen tin-
det siek in den (Jnelien nnr 1400 Ksin einziger. Dnd
das 8eKweigen der Ouellen Kat DeweisKraft genug
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für die Nichtexistenz in der damaligen Mundart, da
in den bezüglichen Protokollen manchmal zehn Seiten
hinter einander nur mit solchen Blasphemise gefüllt,
viele solcher Schimpfwörter über hundert Mal
belegt sind.

§ 94. c) Ebenso bedeutend ist die Bewegung auf dem Ge¬

biete der Ableitung und Wortbildung.
a) Schon in der ersten Periode ist das Deminutiv¬

suffix „ti", welches nach dem Laut „1" eintrat,
ausgestorben, während es in der benachbarten
Ma des Entlebuchs jetzt noch kräftig ist. Ich habe
es bloss 1280 (Gfd.'36, 268) getroffen, dreimal
nacheinander, z. B: An der langvn matta eiz

metelti1). Als versteinerter Rest dieser Bildung
hat sich erhalten möUi [--] Mahlzeit (fast f).
Ferner findet sich im Gebiete der Ma zwei Mal
der Ortsname Büelti, gesprochen büeUi [--].

ß) Von den Schimpfwörtern konnten früher Verben

abgeleitet werden, wie folgt. Statt mhd. „einem
hunt sprechen" sagte V „einen hunden" — In
der I.Periode kommen nur (siehe § 93 Ende!) vor:

einen f hunden;
einen f dieben;
einen f Schelmen;
einen f buob en;
einen f sacken;')
einen f huoren.

In der II. Periode nehmen sie rasch zu:
Si hab in f bankarttet 1410;
Si hab jn gelotteret (1420?);
Einen k ei ben 1470;
er habe sy f gestichlet3) 1485;

1) eine kleine Matte (Wiese).
2) BlasAcc. S. 405.
3) Im gleichen Text steht: er habe gseit sg sig ein boeser f stickling

(siehe BlasAcc. S. 407.)
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kür àis IVieKtexistenz iir clsr damaligen Nnndart, cia

in cisn KezriglieKsn KrotoKollsn nranekmal zskn ssitsn
luntsr sinandsr nnr mit soleksn IZlaspKemise gefüllt,
viele soteker sekimvtwörter über Knndsri Nat bs-
legt sinci,

§ 94. c:) Kbenso bedeutend ist dis Bewegung auk dsm de-
disks der Ableitung uud Wortbiidnng.
«) scbon in der ersten t?eriode ist das Oeminniiv-

snitix „ii", wslekes nacn dem Kani „I" eintrat,
ansgestnrbsn, wäbrend es in dsr nsnacnbarien
Na des KntlebncKs jetzt noeb Krättig ist. leb babs
es bloss 1280 («td/36, 268) getrokten, dreimal
naebeinänder, z. 13 : ^btt c/ev i»ttAVtt mutt« sis

me/e/ti^). AIs versteinerter Kbsst dieser KZildnng

bat sieb erkalten m«>.ti NaKlzeit (tast -f).

Kerner bindet sieb im (Zebiete der Na zwei Nat
der Ortsname Lüelti, gesproeksu Küe^ti ^-^b

/Z) Von dsn scbimntwörtorn Konnten trüber Verbeu

abgeteitst werden, wie tolgi, statt nrbd. „einem
Knni snreeben" sagte V „eittett />uncisn^ — In
der I. Periode Kommsn nnr (siebe Z 93 Knde!) vor:

«insn / iiNttcksK/
«ins« / ciie den/
«ins«, / sett sime«/
eitts» / öttobett/
sinew / sae«ött/'')
einett / /iuoven.

In dsr II. Ksriocls nskmsn sis raseb zn:
K /ittö itt / b»tt«avtte/ 1410;
6i /êaô M AStotteve/ (1420?);
Kitten /seibett 1470;
ev /ittöe sn /- Aösiie/z/et^) 1483;

sins Kiews Autts (Visss),
2) SiäsL,ee, 8. 405.

Im ZleieKsn Isxt 8tsKt' ev /ittös Asett ss/ ««A boes«' sjzeiiê!»</
(sisks IZIàs^Le. L. 407.)
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Die windeckerin klagt dz der murer vnd sin wib

sy f gediebet vnd f gemeineydet ca. 1485;
geschelmet vnd f geböswichtet 1487;

f gepfaffenstichligett 1487;
sul es sich funden dz si barbely f gehetzgett hat

ca. 1494;

f geprecket1) vnd gehuoret ca. 1494;

f gebuobet vnd gelottret 1495;

f gehenckerhuoret vnd gediebnet (1500?);
Clagt Elsi die bildhouwerin hab sy gehexet f kinder

verdäb er et vnd fleischt-erköuffert2)
ca. 1509;

einen lumpen 1510;
geschelmet vnd f geamachtiget3) ca. 1510;
gehuoret vnd f diebsgeschlechtet 1555;
geschelmet vnd f geertzbuobet 1560;
einen f hüdleren 1565;
wie ine sin leerknub fhund sg schic ab et habeloSi;
gehudlet und f gemerrenouget4) 1587.

Im 17. und 18. Jahrhundert verlieren sich diese

Bildungen allmählig wieder, und jetzt hört man nur
noch und zwar sehr selten: äine söXme [-^ijJ.

g 95. d) Auch die Wandlungen auf dem Gebiete der Flexion
sind bedeutend, und zwar findet die Bewegung nicht
nur im destruktiven Sinne statt. So sind z. B. zwei
flexivische Erscheinungen erst in der III. Periode
entstanden. Das ist erstens die Genetivbildung auf
„s" für alle Genera und Numeri und die Doppel-
form des Part. Perf. der starken und der „ja" Verben,

z. B:
das gäXd ess kstole; aber:
kstoÀniks gä'.d, gestohlenes Geld.

M f breckin Hündin.
Ji f flei sehr erköuffer in Kupplerin.

zu mhd. âmaht.
4) Mährenauge, häufiger Schimpfname.
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D/s zvinciee/revin /ci«»i cis cis?- «m^ev vnci «in ?«b

sz/ / Asciieöei vnci /' ASMeinenciei es.. 1485;
Asse/ieimei vnci / Aei>ös?viei? iei 1487;

/ Ae^/a/Z'ensiie/ziiIsii 1487;
«ci es sie^ /nncien cis si bccvbein /'c/eiêeisc/eii i,cii

eu. 1494;

/ c/e^vee«ei^) vnci Aeiincvvei es.. 1494;
7^ Aei>?,«i)ei vnci »eiciiivei 1495;

Ae/<ene«eviz«c?vei vnci Aeciieönei (1500?);
i?ic,Ai Disi ciie iiiici/wznvevin iêab sn c/ei?ea?ei / «in-

cievvevcittbevei vnci /ieiso/cvev«Sn//'evi^
ea. 1509;

einen inn? pen 1510;
Asse/,eimei vnci / Asccm«ei,ii^ei^) es.. 1510;
Aeincovei vnci /ciieö«»esoicieei<iei 1555;
c/ese/?ein?ei vnci / c/eevisö««iiei 1560;
einen / i/nciieve» 1565;
«ie ine sin, iesv«n«i> /iinncis»«c/vevtt«ei iêttàe 1582;
Ae/inciiei nnci / ASZnevvenonAei^) 1587.

Kn 17. unci 18. lakrkunàert verksren sien àiese Dii-
ctnngen ailinakii» wieàsr, nnà i'stzt Kört man nnr
noon nnà zwar sskr selten: äius söi.urs ^-^^^K

§ 95. ct) Aneti àie VVanclluugen aut àein Debiete àer Kiexion
sinà beàentenci, nnct zwar ttnàet àio Dsweguug uiekt
uur inr àestruktiveu 8iuue statt. 8o sinà z. D. zwei
tiexiviseks DrseKsiuuugsu erst in àsr III. Deriocie

entstanàsir. Das ist erstens àie DeuetivKiiàuug ant
,,s" tür aiis Deusra unà Bruner! nnà àie Donnei-
tornr ciss Dart. Dsrt. àer starken nnà àer „,ja" Ver-
Ken, z. D:

àas gä/.ci ess Kstole; aker:
Ksto^-uiKs Fâ).à, AsstoKIenes Deià.

'i / /'èe/sc/irev/^vtt/'/'crin Xunplsrin,
") «n mkà. âWsiN.
''I UiiiirsnsuAs, Käugßer KeKirnvinams,
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§ 96. e) Die grössten Umwälzungen haben auf dem Gebiete
der Syntax stattgefunden.

D. Sehlussbemerkungen.

§ 97. Gerade jetzt geht, wie allgemein bekannt, sehr
viel Sprachgut verloren, in Folge der raschen
Kulturumwälzungen unserer Zeit, und darum war es hohe Zeit,
dass unser Idiotikon entstand. So habe ich nur ein
einziges Mal, aus dem Mund einer alten Frau, das Wort em-
pfänk/noss [«-"--] gehört, aber dieses beweist mir, dass

die Endung nuss, welche häufig in der KirchLuz vorkommt,
nicht nur eine blosse Schreibung war, sondern in der

KirchLuz, z. B. in Gebeten, so (d. h. mit „u" statt mit „i")
gesprochen wurde — In der KanzLuz wechselt Venedig und

Vinedig mit einander ab, z. B: gan finedige sol dz kind
gelttenn1) iij c vnd Iij guldin jn gold als sich dz findet an
den schuld brieffen so ze venedige sint. Nun habe ich ein

paar Male die Aussprache finedig [--•-"] gehört, ebenfalls

aus dem Munde alter Leute, und das beweist mir, dass für
L wie für V finedig [--*-"] gilt.

Die Wallfahrten nach Compostella haben längst
aufgehört. Ein einziges Mal habe ich von einer uralten Frau
darüber reden gehört und so die Aussprache: k/ompistäX
[-"-*-] festsetzen können. Die Aussprache des au als ai:
blai, grai, slai[-], welche einst die (allein?) herrschende

gewesen sein muss, hört man nur mehr sehr selten.

Gerade für die historische Erforschung der Ma ist von
grosser Wichtigkeit, dass man auf dieses aussterbende

Sprachgut achte, da sich vielfach darunter die letzten Reste
einst grosser, reicher Kategorien befinden. So hört man
noch die Wendung bös denn {böss, denn} nhd. „böses

Ding", im Sinne von „kümmerlich, so la la", also eine

*) zahlen.
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Z 96. s) Ois grössten Oinwäizuugsu Käbsn ant àsin Onbiste
clsr 8v^ntax stattgetunàen.

v. SeKlussbenierKun^eii.

§ 97. (Zsraàe jetzt gebt, wis allgenrein bekannt, sekr
viel 3vraengnt verloren, in Kotge clsr raseken ünttnr-
nnrwälznngen nnserer Zeit, nnà àarnnr wär ss Koks Zeil,
class nnser làiotikon sntsläncl. 3« Käbs ieb nnr sin sin-
zigss Nat, äns àsin Nnnà siner äilen Kran, cläs Wort sin-
vtänk/noss ^^-j gekört, äber ctisses beweist nnr, àass

ctie Knàung ««ss, wsleks Kantig in ctsr XireKKnz vorkoinnrt,
niekt nnr «ins blosse 3eKrsibnng war, sondern in cier

KireKKuz, O. in blebetsn, so (ct. K. nrit „u" statt nrit „i")
gesprookeu wnrcls — Iii ctsr KnuzKuz wsekselt KsnsciiA nnci

Kinecii» nnt einänctsr äb, z. O: «an /inscii^s soi cis «inci

Aeiiienn^) ii/ e vnci /ii «niciin /n c/«ici ais «ic/c cis /in-ciei an
cien sonnici oviei/sn so ss vsn«cii»s sinr. iXnr, Käbe iek ein

nsnr Näis ciie AnsspraeKe tineciig s^-^^j gekört, sbentälls
äns clenr Nnncis älter beute, nnct ctäs beweist nrir, àass tnr
K wis tur V tinsctig gilt.

Ois WalltaKrtsn naek Ooinpoststla Käbsn längst ant-
gsbört. Kin einziges Nai Käbs iek von sinsr uräitsu Kräu
clärüber rsctsu gskört unci so ciis AussvraeKe: K/ournistäX
1^-^^^ testsetzsn Künnen. Ois AusspraeKs cies än als äi:
bläi, grai, stg,i^-^, weiebe einst clis (äiisin?) KerrseKenàe

gewesen ssin inuss, Kört nran nur nrekr sekr selten,

(Zeraàe tur àie KistoriseKe KrtorseKuug àer Na ist vou
grosser WieKtigKeit, àass inan aut àieses aussterbeuàe

3praeKgut aekte, àâ siek viettack àârunter àie letzten bbests

einst grosssr, rsioker Kategorien dstruàsu. 3o Kört man
noek ciie vVenctung bös àenîi ^böss, àenn) — nbà. „böses

Oing", inr 8inne von „KünnnsriieK, so ia la", also eine
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adverbielle Wendung im Akkusativ. V bietet nun eine reiche
Fülle solcher Konstruktionen, welche alle verschwunden sind.

(Die oben erwähnte wird ihnen bald folgen.) Beispiele:
habe Batt1) angefangen grusam ding toben vnd habe vn-

flättig than 1579 — wüest ding schryen 1580.

¦1 Beat.

^«fr«
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ädverbieile Wendung ini Akkusativ. V bietet uun eiue reiebe
Lulle soleber KonstruKtiouou, welebs alle versebwundsn sinct.

(Die oben erwäbnte wird innen bald tolgen.) lZeispiele:
Ktttt^) tt?ic/6/«NA<?n c/v«Sttn/ cki^êA ioöen vnck /îvck)« «n-

Mttic/ i/k«« 1579 — tt.'üest ckinc/ «,?«vê/e« 158(1,

Seat,
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